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1. GARTEN ELTERNHAUS/ GEWÖLBE          außen/innen/Nacht

Ein Traum: Der zwölfjährige Carl Gustav tapst im Nachthemd 
durch einen düsteren Garten. Aus einem gemauerten Höhleneingang
dringt schwaches Licht. Der Junge betritt ängstlich ein, mit 
Fackeln beleuchtetes, Gewölbe. Es führt in einen reich 
ausgestatteten Saal. Auf einem Thron ein Wesen wie ein 
Baumstamm, vier Meter hoch, aus Fleisch und Blut, königlich 
gekleidet. Den glatten Scheitel ziert ein Zyklopenauge, das 
nach oben blickt. C.G. steht da wie gebannt. Von hinten tritt 
eine dunkel gekleidete Vestalin an ihn heran.        

VESTALIN
(fährt sich mit der Zunge über die Lippen) Ja, sieh 
ihn dir nur an! Das ist der Menschenfresser!

Der Junge blickt die Frau erschrocken an, dann wieder vor, denn
jetzt scheint ihn das Ding auch noch zu wittern. Der glatte 
Kopf senkt sich, gleich hat es ihn im Visier. 

2. SCHLAFZIMMER VATER ELTERNHAUS             innen/Nacht

C.G., der in einem Raum mit seinem Vater schläft, erwacht mit 
einem Schrei. Er erleidet einen Anfall von Pseudocroup. Paul 
Jung weiß was zu tun ist. Er hält seinem keuchenden Sohn die 
Arme hoch und redet ihm ruhig zu. 

VATER
Geht’s wieder?

C.G.   
(nickt) Ich muss mal.

3. FLUR ELTERNHAUS                                innen/Nacht

Das Rauschen einer Hochspülung. C.G. verlässt das WC und läuft 
durch den Flur. In einer geschlossenen Zimmertür erscheint 
plötzlich ein Geisterwesen, dessen Kopf sich vom Körper löst 
und wie eine Seifenblase davon schwebt. Entsetzt hastet der 
Junge die letzten Schritte zur angelehnten Tür des väterlichen 
Gemaches.

4. DORFSTRASSE/ MOLKEREI                      außen/Tag

Ein Schweizer Dorf, 1885. Kühe auf der Weide, Bauern mit 
Pferdefuhrwerken, nichts daran ist gespenstisch. C.G. kommt von
der Schule, wird als ‚Pastors Carl’ gegrüßt. An einer Molkerei 
beobachtet er den Senn bei der Arbeit. Eine schäbige, 
altertümliche Kutsche rollt vorbei. Der Junge blickt ihr nach 

2



und erlebt einen FLASH BACK. Aus seiner subjektiven Sicht sitzt
er plötzlich in der, jetzt neuen, Kutsche und sieht hinaus auf 
Passanten des 18. Jahrhunderts. Seine BERINGTE HAND in 
Manschetten liegt im offenen Fenster. Er ist offensichtlich ein
distinguierter Herr dieser Epoche. C.G.s Vision ist so 
unvermittelt vorbei, wie sie ihn ereilt hat. Die Kalesche fährt
weiter, verwirrt läuft der Junge den restlichen Weg nach Hause.

5. GARTEN ELTERNHAUS                          außen/Tag 

Eine füllige Frau zieht Karotten aus einem Beet. Als sie C.G. 
am Gartentor hört, blickt sie sich um. Es ist die ruchlose 
Priesterin aus der nächtlichen Traumepisode. Emilie Preiswerk-
Jung, C.G.s  Mutter.    

C.G.
Da...da war eine Kutsche. 

    
MUTTER
(zieht ihn mit erdschwarzen Händen zu sich und gibt 
ihm einen Kuss) Gruezi, heißt das erst einmal. 
Pfarrers Bub muss Manieren haben.

C.G.
(noch ganz verwirrt) Ist man eigentlich einer oder 
zwei?

Emilie scheint zu ahnen wohin die Frage zielt, geht aber nicht 
darauf ein. Mit einem schnellen Ruck dreht sie den Karotten das
Grün ab. Dabei fährt sie sich, wie als ‚Priesterin’, mit der 
Zunge über die Lippen. C.G. registriert das. Auch eine Antwort.

MUTTER
Es gibt heute Brathähnchen. Frau Brunner hat’s 
gebracht, weil der Vater so schön gesprochen hat auf 
der Beerdigung. 

6. KÜCHE ELTERNHAUS                       innen/Tag

Emilie wirft einen Blick in die Backröhre.

MUTTER
Es hat noch Zeit für den Konfirmationsunterricht. 

C.G.
(ist nicht begeistert) Puh.
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MUTTER
(gibt ihm einen liebevollen Klaps) Auf, dann hast 
du’s hinter dir.

7. FLUR / ZIMMER MUTTER ELTERNHAUS              innen/Tag

C.G. läuft durch den Flur. Die Tür, in der letzte Nacht das 
Geistwesen erschien, steht einen Spalt offen. Sie führt in das 
Zimmer seiner Mutter. Scheu wagt er einen Blick in Emilies 
geheimnisvolles Refugium. Allerlei seltsame Dinge, die eine 
Atmosphäre des Übersinnlichen verbreiten. An einer Wand der 
Stammbaum der Familie Preiswerk. C.G. läuft weiter in das      

8. ARBEITSZIMMER VATER ELTERNHAUS               innen/Tag 

Ein staubtrockenes Studierzimmer mit Reminiszenzen an eine 
glorreiche Studentenzeit. Paul Jung, C.G.s Vater, blickt mit 
müden Augen von seiner Lektüre auf und reibt sich die Schläfen.

VATER   
Na Carl, wie war es in der Schule?

C.G.
Ganz gut.

VATER
Pauper?

C.G. 
(dekliniert ohne große Begeisterung) Pauperis, 
pauperi, pauperem, paupe…ri. 

VATER
(verbessert milde) Paupere.

C.G. 
Mutter sagt, es hat noch Zeit bis zum Essen.

Paul Jung nimmt die Information nickend zur Kenntnis. Er erhebt
sich und holt ein Buch aus dem Regal.

VATER
Der Herr Hoenig von der Kirchenpflege hat zugestimmt 
dir den Paten zu machen. Er ist ein braver Mann (er 
schlägt das Buch an markierter Stelle auf) Wir waren 
bei § 172: ‚Der unmittelbarste Ausdruck für das 
überweltliche Wesen Gottes ist, negativ...?’ (er 
sieht seinen Sohn an)
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C.G.
Seine Unsichtbarkeit?

VATER
(nickt) Und positiv?

C.G. 
(weiß die Antwort nicht) Hm.

VATER
Tz! Sein Wohnen im Himmel.

C.G.
Aber wenn er unsichtbar ist, woher kann man dann 
wissen, dass er im Himmel wohnt?

VATER
Denken! Immer willst du denken! Man soll aber 
glauben!

Emilie ruft zum Mittagessen. Carl springt sofort auf. 

VATER
Wir machen nachher weiter.

9. KÜCHE ELTERNHAUS                          innen/Tag

Am Esstisch. Emilie und Paul sitzen sich gegenüber. C.G. sitzt 
am Kopf des Tisches zur Rechten seiner Mutter. Es herrscht eine
gespannte Stimmung.

VATER
(mit gefalteten Händen und gesenktem Kopf) Herr 
Jesus, hab Dank für die Speise, die du uns Sündern 
auch heute wieder bereitest. Lass uns durch sie Deine
unerschöpfliche Gnade erfahren. Amen.

C.G.
Amen. 

Emilie hat zwar auch die Hände gefaltet, jedoch das Amen nicht 
mitgesprochen. Sie wendet sich an ihren Sohn. Ihr Mann bedient 
sich selbst.

MUTTER
Weißes Fleisch?

C.G. nickt, Emilie legt ihm vor und nimmt sich dann selbst. Sie
verspeist ihr Stück Huhn genussvoll mit den Händen. Im 
Gegensatz zu ihrem Mann, der mit Messer und Gabel kleinste 
Stückchen absäbelt. 

5



VATER
(nimmt die Küchenuhr ins Visier und wirft einen Blick
auf seine Taschenuhr) Sie geht ja schon wieder nach. 
War sie nicht beim Uhrmacher?

MUTTER
Ich weiß auch so, wie spät es ist.

VATER
Ich hab gesagt, dass sie zum reparieren soll! In 
einem Pfarrhaus müssen die Uhren richtig gehen. Oder 
ist das auch schon zu viel verlangt?

Emilie erwidert nichts. Die Familie isst schweigend weiter. 
Plötzlich sieht Emilie vor ihrem inneren Auge etwas 
Schreckliches.

MUTTER
Ein...ein Unglück!

C. G. blickt seine Mutter erschrocken an. Paul Jung macht eine 
Geste des Unmutes, kann aber nicht verhindern, dass sich etwas 
Bedrohliches im Raum breit macht. Das Ticken der Wanduhr wird 
in der Stille überlaut. Als es dann an der Tür läutet, fährt 
C.G. zusammen. Paul Jung verlässt den Raum. Er kommt mit einem 
bäuerlichen Mann zurück, dem es unangenehm ist beim Mittagessen
zu stören.

BAUER
Verzeihung Herr Pfarrer, aber bei Wädenswill ist ein 
Fährboot gekentert. Es sind wohl an ein Dutzend Leute
ertrunken. Und jetzt müssten wir eben wissen wohin 
mit den... (er scheut sich das Wort Leichen 
auszusprechen)

     
VATER
Ich komme schon.

Paul Jung nimmt sich eine Jacke und verlässt mit dem 
Unglücksboten das Haus.Emilie räumt umgehend seinen Teller ab. 

C.G. 
Woher weißt du so etwas? 

MUTTER
Was?

C.G. 
Na... so etwas eben. 
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MUTTER
In der Preiswerkfamilie haben alle das zweite 
Gesicht.

C.G.
Was bedeutet das?

MUTTER
(mit Theaterstimme) Das bedeutet, es gibt mehr Ding 
im Himmel und auf Erden, als eure Schulweisheit sich 
träumt, mein lieber Horatio.  

C.G.
(bleibt dran) Habe ich das auch?

MUTTER
(nimmt sein Gesicht in beide Hände und sieht ihren 
Sohn an, als wäre das eine Frage von entscheidender 
Bedeutung. Schließlich wird ihr Blick wieder weich 
und sie streicht ihm zärtlich über die Wange) Das 
wird sich zeigen. Und jetzt raus mit dir, ich bekomme
gleich Besuch.

10.  VOR DEM HAUS/ IM WALD/ AM SEE             außen/Tag

C. G. wird noch Zeuge, wie seine Mutter eine fröhliche, 
handfeste Frau Ende Zwanzig empfängt. Bertha Rauschenbach. 
Bertha fährt dem Jungen herzlich durch die Haare. Danach 
streunt C.G. durch die Gegend, mit offenem Blick für Schönheit 
als auch Erbarmungslosigkeit der Natur. Schließlich landet er 
an einer versteckten Bachmündung. Dort ist aus Lehm, 
Schwemmholz und Steinen eine Miniatur Burganlage errichtet. 
Damit er sein einsames Spiel fortsetzen kann, muss er am Ufer 
des Sees Baumaterial sammeln. Dabei findet er einen 
außergewöhnlichen, pyramidenförmigen Stein. Während er ihn noch
betrachtet, stößt er auf einen der ertrunkenen Passagiere des 
Fährbootes. Wissensdurst siegt über Abscheu. C.G. geht neben 
den Toten in die Hocke, sieht ihn forschend an, betastet dessen
Gesicht und Hände.

11.  KÜCHE ELTERNHAUS                       innen/Nacht

C.G. steht in einer Blechwanne und wird von seiner Mutter mit 
einem Schwamm gewaschen. Dabei entdeckt sie zwei Blutergüsse.

MUTTER
Hast du dich schon wieder geprügelt?

C.G. 
(abwehrend) Mh.
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MUTTER
Muss das denn sein?

C.G.
(zuckt nur mit den Schultern)

Emilie trocknet ihn seufzend ab und steckt ihn ins Nachthemd. 
Auf dem Weg ins Bett sieht C.G. bei seinem Vater vorbei. 

12. ARBEITSZIMMER VATER ELTERNHAUS           innen/Nacht

Paul Jung sitzt über einem Schriftstück. 

C.G.
Gute Nacht.

VATER
(mit Kuss auf die Stirn) Gute Nacht.

  Emilie hat den Raum nicht betreten. 

MUTTER
(durch die offene Tür, kühl, zu ihrem Mann) Brauchst 
du morgen ein weißes Hemd?

VATER
(unfreundlich) Na, ich werde wohl kaum in Unterwäsche
zur Aussegnung gehen können.

C.G. ist der Zwist unangenehm, er zieht seine Mutter weiter.

13. SCHLAFZIMMER VATER ELTERNHAUS            innen/Nacht

Emilie bettet ihren Sohn zur Nacht und setzt sich zu ihm.  

C.G. 
Was geschieht mit den Menschen wenn sie tot sind? 

MUTTER
Sie werden begraben, beweint und vergessen.

C.G.
Nein, ich meine... wirklich.

MUTTER
(mit einem Anflug von Vestalin) Sie werden zu 
Geistern und kommen mich nachts besuchen (wird wieder
Mutter) So, Schluss mit den Fragen, morgen ist wieder
ein Schultag. 
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C.G.
Aber...

MUTTER
(entschlossen) Breit aus die...

C.G.
(faltet die Hände und fährt ergeben fort)
...Flügel beide,
O Jesu meine Freude
Und nimm dein Küchlein ein.
Will Satan es verschlingen,
So lass die Englein singen:
Dies Kind soll unverletzet sein.

MUTTER
(gibt ihrem Sohn einen Kuss) Schlaf gut.

14.  KIRCHE                                  innen/Tag

Paul Jung hält die Sonntagsmesse seiner Schweizer Reformierten 
Gemeinde. Die schmucklose Kirche ist leidlich gefüllt mit 
dunkel gekleideten Menschen. C.G. sitzt neben anderen Kindern 
in der ersten Bank, angeödet von der blutleeren Veranstaltung. 

VATER 
Und so gehet nun hin im Frieden unseres Herrn Jesus 
Christus, im Namen des Vaters, und des Sohnes, und 
des heiligen Geistes. 

GEMEINDE
Amen (ein Harmonium setzt ein, dünner Gesang folgt) 
‚Dies ist der Tag, den Gott gemacht...’

15. DORF/ ANHÖHE MIT BANK                      außen/Tag

C.G. ist froh die Sache hinter sich zu haben. Er läuft ein 
Stück zu einer Bank auf einer Anhöhe und sieht zurück auf die 
Kirche. Der Choral begleitet ihn und schwillt allmählich an zum
mächtigen Gloria. Gleichzeitig überfällt ihn eine Vision: Über 
der Kirche sitzt eine strahlende, göttliche Instanz auf einem 
majestätischen Wolkenthron, umgeben von Engelschören. Die 
Wolken rücken auseinander, der Thron beginnt sich zu öffnen, 
alles ist ganz wunderbar ... bis ein SCHRILLER MISSTON androht,
dass gleich etwas Schreckliches geschieht, falls er das Bild 
sich weiter entwickeln lässt. 
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16. KÜCHE ELTERNHAUS                        innen/Tag          

Emilie liest im ‚Faust’ und  sieht erstaunt auf, als C.G. 
verstört nach Hause kommt.

MUTTER
Ist etwas?

C.G.
(schüttelt den Kopf und verlässt den Raum gleich 
wieder)

17. GARTEN ELTERNHAUS                      außen /Tag

C.G. auf der Schaukel. Die Vision stellt sich erneut ein: 
Himmelsthron, Engelsgesang.... Der Junge weiß sich dieses Mal 
vor dem bedrohlichen Ende nur zu retten, indem er den Kopf in 
die Regentonne steckt.

18. KÜCHE ELTERNHAUS                      innen/ Tag

Frühstück. Emilie legt voller Sorge ihre Hand auf die Stirn 
ihres blassen, unruhigen Sohnes. 

MUTTER
Du gehst mir heute nicht zur Schule!

19. ARBEITSZIMMER VATER ELTERNHAUS              innen/Tag

C.G. schlurft zur Tür herein. Er wirkt erschöpft, gequält. 

C.G.
Was ist die größte Sünde?

VATER
(erstaunt, etwas zögernd) Die größte Sünde? Das ist  
der Mord, jemanden mit Vorsatz zu töten. Doch es gibt
eine noch größere: Die Sünde wider den Heiligen 
Geist. Die ist furchtbar, denn die kann nicht 
vergeben werden.

C.G. 
Und wenn man sie aber gar nicht begehen will? 

VATER
Dann ist es ja gut. Das ist ja gerade die Freiheit, 
die Gott dem Menschen gibt: Dass er sich entscheiden 
kann, ob er sündigt, oder den Geboten gehorcht.  
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Die Antwort hilft C.G. nicht weiter. Er verlässt das Zimmer, 
sein Vater sieht ihm stirnrunzelnd nach.

20. KÜCHE ELTERNHAUS                        innen/Tag

Paul Jung kommt in die Küche, in der seine Frau tätig ist. Er 
blickt aus dem Fenster in den Garten, wo sein Sohn unruhig auf 
und ab läuft.

VATER
Was hat er?

MUTTER
(in Sorge) Ich weiß nicht, er spricht nicht. Er ist 
so, seit er am Sonntag aus der Messe kam.

Der Priester schüttelt nachdenklich den Kopf und sieht dann 
seine Frau an. Der ist bei der Arbeit eine Haarsträhne ins 
Gesicht gefallen. In einem Anflug von Zärtlichkeit streicht er 
sie ihr zurück. Emilie macht eine spontane, abwehrende Geste. 
Paul Jung ist getroffen, sein Mund wird hart. Er stürmt aus dem
Raum und wirft die Tür hinter sich zu.   

21. SCHLAFZIMMER VATER ELTERNHAUS              innen/Nacht 

Paul Jung schnarcht dezent. C.G. liegt mit weit aufgerissenen 
Augen auf seinem Kissen. Er schwitzt vor Angst, ist 
offensichtlich am Ende seiner Kraft. 

C.G.
(flüstert eindringlich) ich will es nicht 
denken...ich will es nicht denken... 

Schließlich kann er nicht mehr und ergibt sich. Sofort ersteht 
die Vision erneut: Gott auf seinem Thron über der Kirche, die 
Engel singen, die Wolken öffnen sich ... und ein RIESIGER 
SCHEISSHAUFEN fällt heraus und zertrümmert das ‚Gotteshaus’. 
Wir sehen den bebenden Jungen in Erwartung des Höllenfeuers. 
Doch anstatt dessen erlebt er einen Moment göttlicher Gnade, 
der ihn vor Erleichterung weinen lässt. 

22. SCHULE                                 innen/Tag           

Ein kahler Schulsaal mit massiven Holzbänken. Der Lehrer, ein 
kleiner Mann mit sadistischen Zügen, verteilt Aufsatzhefte. 
C.G. sitzt in einer reinen Jungenklasse. Im Vergleich zur 
Mehrzahl seiner Mitschüler ist er ärmlich gekleidet.  
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LEHRER
(klatscht der Reihe nach seinen Schülern ihre Hefte 
auf’s Pult)Oberflächlich... Interpunktion... schlecht
wie immer (schließlich hält er nur noch ein Heft in 
der Hand: das von Jung. Er sieht so lange aus dem 
Fenster, dass die Klasse beginnt unruhig zu werden.  
Schließlich schlägt er das Heft auf und liest laut 
vor) Was ist also Gottes Wille? Verlangt er, dass wir
die Gebote halten? Oder steht sein wahrer Wille über 
den Geboten? Kann es sein, dass er uns manchmal sogar
zur Sünde zwingt, nur um unseren Gehorsam zu prüfen? 
Das ist möglich, denn Gott ist allmächtig. Es hätte 
ihm ein Leichtes sein müssen, Adam und Eva so zu 
schaffen, dass sie zum Bösen gar nicht fähig sind. Er
hat es nicht getan. So müssen wir also recht 
verstehen, dass Sünde nicht bedeutet, gegen die 
Gebote zu verstoßen. Sondern, dass Sünde in 
Wirklichkeit heißt, nicht zu ergründen, was Gottes 
Absicht mit einem ist. 

Der Lehrer schlägt das Heft zu und wirkt wie eine Schlange, die
gleich zuschlagen wird. Alle warten angespannt.

LEHER
Wo hast du das her?

C.G.
Wie?

LEHRER
Wo hast du das abgeschrieben?

C.G. 
(verblüfft und entrüstet) Das...das habe ich nicht 
abgeschrieben!

LEHRER
Lügner! So etwas kannst du gar nicht denken. Das 
glaubt niemand. 

C.G.
Aber... ich hab’s nicht abgeschrieben!  

LEHRER
(laut) Hör auf mich für dumm zu verkaufen! Dieser 
Aufsatz ist eine unerhörte Blasphemie. Und dazu noch 
ein Betrug. 

C.G.
(in Bedrängnis) Nein! Ich habe ihn nicht...
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LEHRER
(brüllt ihn an) Schluss jetzt! Du bist ein Lügner, 
Jung! Ein Lügner und ein Betrüger!

Wechsel der Einstellung. Aus subjektiver Sicht C.G. schlägt die
BERINGTE HAND aus seiner Kutschen-Vision auf die Schulbank. 
Dazu donnert eine Männerstimme:  

MÄNNERSTIMME
Was erlaubt er sich!

Totenstille im Raum. C.G. sieht verblüfft auf seinen Arm. Er 
ist selbst ebenso erschrocken über das Phänomen, wie Lehrer und
Rest der Klasse.

LEHRER
(verdattert) Das...das kannst du mir glauben. Falls 
ich herausfinde, wo du das abgeschrieben hast, 
fliegst du von der Schule.

 

23. SCHULHOF                            außen/Tag

C.G läuft alleine. In seinem Rücken verspotten ihn 
Klassenkameraden.

SCHÜLER
(äfft ihn nach) Was erlaubt er sich!

ZWEI WEITERE SCHÜLER
Lügner und Betrüger! Lügner und Betrüger!

C.G. bleibt für eine Weile geduldig. Dann rennt er zurück, 
wirft sich voller Wut in den Pulk.

24. KÜCHE ELTERNHAUS                        innen/Tag 

Sichtlich lädiert und aufgebracht kommt C.G. nach Hause. Emilie
legt entsetzt ihre Näharbeit zur Seite.

MUTTER
Oh Gott! (Sie kniet sich vor ihren Jungen und wischt 
mit ihrer Schürze das Blut aus seinem Gesicht)

C.G.
(wehrt sie ab) Man ist zwei! (er sagt das sehr 
bestimmt, AUF AUGENHÖHE mit Emilie. Etwas Kindliches 
ist von ihm abgefallen) 
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MUTTER
(quittiert das Erwachsenwerden ihres Sohnes mit einem
Blick, in dem sich Respekt und Wehmut mischen) 

27. KÜCHE ELTERNHAUS                         innen/Tag

Konfirmation. Festlich gekleidete Onkel und Tanten warten im 
Raum. Erwartungsvolle Stimmung. C.G. erscheint im Anzug vor, 
Emilie stellt ihn stolz vor.

MUTTER
Na? Was sagt ihr zu meinem Konfirmanten?

TANTE MARIA SOPHIE
Du meine Güte, das ist ja ein richtiger, junger Mann.

Allgemeines Beifallgemurmel. C.G. ist ein wenig verlegen, aber 
auch stolz. 

28. VOR DER KIRCHE                           außen/Tag 

Herren im Frack und mit Zylinder, würdevolle Matronen nebst 
Patenkindern. Man wartet. C.G. und ein weiter Konfirmand zeigen
sich gegenseitig ihre neuen Taschenuhren. Dabei sieht C.G. im 
Hintergrund einen Bäcker mit einem Korb voller Brote zur 
Sakristei hasten. Er wird von Paul Jung im Talar ungehalten in 
Empfang genommen. Kurz darauf beginnt die Messe.

29. KIRCHE                                    innen/Tag

Alle Kirchgänger sind steif und teilnahmslos. Paul Jung 
vollzieht über den eben gelieferten Broten und einer Kanne Wein
die Wandlung.

VATER
Er nahm das Brot, und brach es und reichte es mit den
Worten: dies ist mein Leib, der für euch hingegeben 
wird. Und er nahm einen Krug mit Wein, segnete ihn 
wiederum und sprach: So nehmet und trinket, dies ist 
mein Blut, das für euch vergossen wird.

C.G. verfolgt die Zeremonie mit zunehmender Befremdung. Aus 
seiner subjektiven Sicht läuft das Ganze verlangsamt und wie 
eine schlechte Inszenierung ab. Er blickt in Gesichter, die 
alles im Sinn haben - nur keine Frömmigkeit. Der Blick seines 
Vaters ist leer und traurig. C.G. hält es hier kaum noch aus. 
Seine Anspannung steigt mit einem  anschwellenden, 
Hornissenartigen Ton. Als könne allein sie ihn noch halten, 
umklammert er seine Taschenuhr.       
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Als beim Abendmahl das Brot und der Wein zu ihm kommen, zieht 
ihn das kurz zurück ins Geschehen. C.G nimmt davon. Es 
geschieht ...nichts! Das gefährliche Geräusch aufgestauter 
Energie erreicht eine unerträgliche Frequenz. Gleich geschieht 
etwas. Ein Schlag, das Glas der Taschenuhr ist zerbrochen. 
Gleichzeitig totale Stille, in der nur noch überlaut die 
Atemzüge des Jungen zu hören sind. C.G. sieht erst entgeistert 
auf seine Uhr. Dann erhebt er sich ruhig und verlässt zum 
Entsetzen aller die Kirche. 

30. DORF/ANHÖHE MIT BANK                  außen/Tag  

C.G. sitzt, noch sichtlich betroffen vom Geschehen, auf der 
Bank. Sein Vater erscheint im Talar, sehr aufgebracht.

VATER
(mit Mühe seinen Ärger unterdrückend) Was war da 
eben? Ist dir übel geworden?

C.G. 
Nein. 

                   
VATER
Was war dann?

C.G.
(sucht nach passenden Worten) Ich... da... da ist 
Gott nicht.

VATER
(benötigt eine Weile um zu begreifen, was sein Sohn 
da sagt) Du... du verlässt einfach...? Das war deine 
Konfirmation! Deine Aufnahme in die Gemeinschaft der 
Gläubigen! Und Carl Jung spaziert da hinaus, wie aus 
einer schlechten Theateraufführung!? 

C.G.
Da ist Gott nicht! Alle merken das...und du auch!

Ein Dolchstoß in das Herz seines Vaters. Paul Jungs Gesicht 
beweist es. Er ist Funktionär eines toten Glaubens. Er kann 
seinem Sohn nicht die Initiation geben, die er erwartet, denn 
der Zugang zum Transzendenten fehlt ihm selbst. Er sieht C.G. 
schmerzerfüllt an, wendet sich ab und geht. 

C.G.
Papa.

Während C.G. seinem Vater nachsieht, werden im OFF monotone 
Gebete laut. Zwei Gruppen, Frauen und Männer, sprechen 
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abwechselnd den Rosenkranz. Es klingt wie ein buddhistisches 
Mantra.

GEMEINDE (OFF)
Vater unser, der du bist im Himmel... 

Schließlich die Stimme Emilies.

MUTTER (OFF)         
Er ist zur rechten Zeit für dich gestorben.

SCHNITT in eine 

31. AUSSEGNUNGSHALLE                        innen/Tag

Jahre sind vergangen. Paul Jung liegt bleich und ausgemergelt 
im offenen Sarg. Gemeindemitglieder beten für ihn. Der 
inzwischen VOLLJÄHRIGE C.G. steht mit seiner Mutter und seiner 
neunjährigen SCHWESTER am Fußende des Aufgebahrten. Er hat Mühe
aus der Erinnerung ins hier und jetzt zu kommen. Menschen 
treten näher und kondolieren. C.G. drückt mir leerem Blick 
Hände, bekommt von ein paar Männern auf die Schulter geklopft, 
als würden sie ihm Mut zusprechen wollen, für das, was ihn nun 
erwartet.

32. LÄNDLICHES GASTHAUS STUBE               innen/Tag

Nach der Beerdigung. Männer und Frauen sitzen auch hier 
getrennt. An C.G.s  Tisch speist männliche Verwandtschaft, die 
wir schon von der Konfirmation her kennen. Dabei geht es um die
Zukunft der Restfamilie Jung. Eine Diskussion mit wenig 
Wohlwollen, über C.G.s Kopf hinweg.       

ONKEL EDUARD
Wie lange dauert das Studium noch?

C.G. 
Zwei Jahre.

ONKEL EDUARD
(vorwurfsvoll) Zwei Jahre ohne Einkommen? 

C.G.
(nickt zögernd)  

ONKEL EUGEN
(spricht in die Runde) Also, ich sage, ein Mann muss 
sein Geld verdienen. Er kann doch als Commis in einem
Handelshaus anfangen. Wenn man fleißig ist, wird man 
es überall zu etwas bringen.
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Ein schwerhöriger Greis am Tisch hält sein Hörrohr zum 
Nachbarn.

GREIS
Was ist los?

ONKEL FRIEDRICH
(laut ins Hörrohr) Paul hat nichts hinterlassen. 
Sobald der neue Priester kommt, muss Emilie aus dem 
Pfarrhaus ausziehen. Und der Carl studiert noch.

GREIS
Was?

ONKEL FRIEDRICH
Medizin. Er will Arzt werden.

GREIS
Was ist los?

Friedrich erkennt die Vergeblichkeit seines Unterfangens und 
wendet sich erneut der Diskussion zu. Dort fuchtelt der feiste 
Gustav Adolf mit einem enormen Stück Fleisch auf der Gabel.

ONKEL GUSTAV ADOLF
Das ist auch meine Meinung. In dieser Situation an 
der Universität bleiben zu wollen ist närrisch und 
überheblich. Er kann nicht erwarten, dass wir Emilie 
und die Kleine unterhalten. Jeder von uns hat selbst 
genug hungrige Mäuler zu stopfen. 

Rundum Zustimmung. C.G. ist zutiefst gedemütigt. In seiner 
Ohnmacht begibt er sich zur Toilette. 

33. LÄNDLICHES GASTHAUS TOILETTE               innen/Tag

C.G. wäscht sich das Gesicht mit kaltem Wasser und sieht in den
Spiegel. In hilflosem Zorn schlägt er gegen die Wand. 

34. LÄNDLICHES GASTHAUS STUBE                  innen/Tag

C.G. läuft an seiner Mutter vorbei und fährt ihr mit der Hand 
über die Schulter. Sie hält sie fest und deutet auf eine junge,
ätherisch wirkende Frau am Tisch.

MUTTER
Deine Cousine Helene zieht im Sommer auch nach Basel.
Besuch sie doch einmal. 
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C.G.
(bitter) Falls ich dann noch dort bin.  

MUTTER
(drückt seine Hand) Es wird schon werden.

Tante Maria Sophia, ein altes, harmlos wirkendes Fräulein, 
greift nach  C.G.s Arm.

TANTE MARIA SOPHIA
Carl, bist du so nett?

Sie stützt sich auf einen Stock und hakt sich bei ihm ein. Zu 
C.G.s Verwunderung steuert sie aber nicht Richtung Toilette, 
sondern hinüber zum Männertisch.

TANTE MARIA SOPHIA
(wartet kurz ab, doch die diskutierende Runde schenkt
ihr keine Beachtung. Mit einem Schlag ihres 
Spazierstockes auf den Tisch verschafft sie sich 
eindrucksvoll Gehör) Ist das recht!? Wie soll denn 
der arme Paul Frieden finden, wenn hier um die 
Zukunft seines Buben geschachert wird, wie um einen 
Sack Zucker? Ich habe ein paar schöne alte Möbel, die
soll mir der Carl gegen Provision verkaufen. Und von 
euch bekommt er ein kleines Darlehen, das kann er 
zurückzahlen, sobald er Arbeit hat. So wird das 
gehen, oder? 

35. ÄRMLICHES STUDENTENZIMMER        innen/Tag/Dämmerung

C.G. sitzt in seinem bescheidenen Quartier und führt 
Haushaltsbuch. Dabei teilt er Geld in Couverts auf, die er 
jeweils mit Verwendungszweck beschriftet. Es bleibt wenig 
übrig. Mit bitterem Nicken steckt er den Rest in seine Börse.

C.G.
Eines Tages... .

Mit diesem Vorsatz erhebt er sich vom Tisch auf und läuft zu 
einer Kommode. Dort ist in einem Fach Brot und ein Stück 
Appenzeller. Eine Ecke davon wurde von einer Maus angenagt. 
C.G. sieht sie gerade noch davon huschen. Wütend wirft er ihr 
einen seiner ausgetretenen Schuhe nach. Dabei wird sichtlich, 
dass er keine Socken trägt. Er schneidet die angeknabberte 
Stelle knapp aus, und macht sich ein sparsam belegtes Käsebrot.
Anschließend wischt er die Krümel zusammen. Er steht schon vor 
dem Asche-Eimer, als er sich anders besinnt und sie vor das 
Mauseloch legt. Dann wählt er aus einem Stapel Fachbücher das 
‚Lehrbuch für Psychiatrie’ von Krafft-Ebing. Mit deutlich mehr 
Disziplin als Begeisterung begibt er sich an die Arbeit. 
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Später. 
Im Zimmer ist es schon dunkel. C.G. sitzt am Fenster im letzten
Tageslicht. Er hat sich fest gelesen, dabei sogar vergessen 
Licht zu machen. Plötzlich fliegt ein Steinchen an die Scheibe.
C.G. schreckt hoch, öffnet das Fenster.

36. BASLER GASSE                      außen/Dämmerung

Unten stehen Albert Oeri und Andreas Vischer. Oeri ist ein 
ernsthafter, junger Mann, Vischer ein Pfiffikus. 

OERI
Was ist? Zwanzig nach acht! Hast du uns vergessen? 

C.G. 
Ich bin gleich unten.

37. BASLER STRASSE                       außen/Dämmerung

Basel im Jahr 1900. Passanten, Pferdedroschken. Die drei 
Studenten der Medizin laufen die Straße entlang. Sie begegnen 
zwei jungen Mädchen, Vischer und Öri ziehen die Mütze, die 
Mädchen kichern, Jung bleibt dabei steif und hölzern.

C.G.
Wie weit seid ihr mit euren Examensvorbereitungen?

VISCHER
Also, das muss man dem Herrn Jung lassen. Er weiß 
wirklich, wie man einen geselligen Abend in Schwung 
bringt.

C.G. 
(zu Oeri) Hast du dir schon Psychiatrie angesehen? 

OERI
Psychiatrie? (im Ton von: Wen schert das?) Ich wäre 
froh, wenn ich mit Anatomie durch wäre.

C.G.
Ich habe mir heute den Krafft-Ebing vorgenommen. Er 
spricht da von Psychosen als ‚Krankheiten der 
Person’. Das ist bemerkenswert.

VISCHER
(theatralisch) Carl! Finger weg von der Psychiatrie! 
Wer sich einmal mit den Irren einlässt, kommt da nie 
wieder weg (zur Demonstration läuft in eine Einfahrt 
und rüttelt von innen an den GITTERSTÄBEN des Tores) 
Hilfe!! Lasst mich raus! Ich bin doch der Doktor!  
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C.G.
Ach!

OERI
(mit prüfendem Seitenblick auf Jung, zu Vischer) 
Unser Primus und Irrenarzt! Das wäre ja noch schöner.

38. WEINSTUBE                             innen/Nacht

Gut besucht, viele Farben tragende Studenten. Ein missgelaunter
Wirt bringt Wein an den Tisch der drei Freunde. Als er die 
Humpen auf den Tisch absetzt, schwappt ein wenig über. 

    WIRT
So, eine Runde vom Billigen.

C.G. reagiert äußerst empfindlich auf abwertendes Verhalten. 
Vischer hält schnell sein Glas hoch, bevor C.G. sich mit dem 
Wirt anlegen kann.

VISCHER
Der Wein darf ruhig billig sein. Die Freundschaft sei
dir teuer.

Jung stößt zögernd mit an. Oeris Blickwechsel mit Vischer 
zeigt, dass es nicht die erste Intervention dieser Art war.    

OERI
(ebenfalls im Versuch seinen Freund abzulenken) Und 
wohin willst du, dass wir dich nachher begleiten?

C.G
(wirft eine letzten, zornigen Blick in Richtung 
Theke) Zu einer Soiree meiner Cousine. Meine Mutter 
lässt mir damit keine Ruhe. 

VISCHER
Ist sie hübsch?

C.G.
Meine Mutter?

VISCHER UND OERI
(werfen sich einen vielsagenden Blick zu)

C.G.
(versteht)Ach! Helene ist meine Cousine.
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VISCHER
Sie ist ein weibliches Wesen! Carl, es tut mir leid, 
aber was Frauen betrifft bist du wirklich ein Idiot. 
Wenn du da nicht endlich in die Gänge kommst, wirst 
du einen Haufen Geld brauchen, damit dich eine auch 
nur ansieht. 

Währenddessen ist Professor von Müller, ein gut gekleideter 
Herr mit Autorität, an den Tisch getreten. 
  

VON MÜLLER
Tja, mein lieber Jung, da wird Ihnen wohl nichts 
anderes übrig bleiben, als Karriere zu machen.  

VISCHER
(zieht sich die Studentenmütze vom Kopf und springt 
von seinem Platz hoch) Herr Professor!

Auch Jung und Oeri erheben sich, nicht ganz so eifrig. 

VON MÜLLER
Schon gut, meine Herren, stehen sie bequem. Jung, 
kommen Sie doch morgen früh zu mir ins Büro. Ich habe
etwas mit Ihnen zu besprechen (er nickt der Runde zu 
und läuft weiter)  

VISCHER
Alle Teufel! Was will von Müller von dir?

OERI
(hinterm Handrücken) Wie man hört, hat er einen Ruf 
nach München erhalten. Und nun sucht er sich wohl 
seine Leute zusammen.(zu Jung)Meinen Glückwunsch, 
Herr Assistent.

C.G.
Dummes Geschwätz! Da wird er gerade mich nehmen.

VISCHER
Wer ist seit Menschengedenken Jahrgangsbester? Wem 
hat von Müller den Histologiekurs übertragen, als er 
weg war? Und wer würde seinen linken Arm hergeben, 
für eine Anstellung bei...   

C.G.
(unterbricht den Sermon) Also was nun? Kommt ihr mit?
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39. WOHNUNG HELENE                          innen/Nacht

Jung, Oeri und Vischer vor der Wohnungstür. Auf ihr Klopfen hin
öffnet eine dralle, exotisch gekleidete Frau. Während sie durch
den Flur geführt werden, erkundigt sich Vischer leise:

VISCHER
(zu Jung) Ist das deine Cousine?

C.G. schüttelt den Kopf. Die drei betreten einen Salon. 
Irritiert sehen sie auf die illustre Gesellschaft, die sich um 
einen runden Tisch versammelt hat.

OERI
(zu Jung) Was ist das hier?  

C.G. 
(unsicher) Eine... Soiree.

Tatsächlich ist es eine spiritistische Sitzung, in die sie da 
geraten. Die Neuankömmlinge lassen sich überrumpelt in den 
Kreis aufnehmen.

HELENE
(schaukelt in Trance mit dem Oberkörper und murmelt 
dabei mit Kleinmädchenstimme Unverständliches)  
Brenti  sante ...  Brenti sante...

       
VISCHER
(leise zu seiner Nachbarin) Ist das Helene?

NACHBARIN
(nickt) 

VISCHER
Was macht sie da?

NACHBARIN 
Sie nimmt Kontakt zum Jenseits auf. 

Ein Blickwechsel zwischen Oeri und Vischer zeigt, was die 
beiden von der Sache halten. Doch dann geschieht etwas, das 
ihren Spott atomisiert: Helene richtet sich auf, ihr Gesicht 
wird majestätisch und mit geschlossenen Augen und in einer 
ruhigen Männerstimme beantwortet sie Fragen der Runde, die 
offensichtlich vorher gestellt wurden.     

HELENE
(zu einer Frau)Dein Sohn ist nicht mehr am Leben. 
Aber sei gewiss, dass es ihm gut geht, dort wo er 
ist...(zu einem älteren Mann) Das Geld, das ihr sucht
ist noch im Haus. Solange ihr aber im habgierigen 
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Streit miteinander liegt, werdet ihr es nicht 
finden...   

40. BASLER STRASSE                           außen/Nacht

Oeri, Vischer und Jung stehen vor der Eingangstür eines Hauses.
Vischer öffnet die Tür mit einem großen Schlüssel.

VISCHER
(zu Jung) Alle Wetter! Sag, hat es noch mehr solcher 
Cousinen?

C.G.
Nicht hier in Basel. 

 
VISCHER
(ruft in den Innenhof, bevor er ihn betritt) Also, 
alles was darin spukt, zurück ins Jenseits. Mir 
reicht es für heute.

Anschließend laufen C.G. und Oeri eine menschenleere, spärlich 
beleuchtete Gasse entlang. Oeri wirkt betreten, als hätte er 
etwas gesehen, was nicht für seine Augen bestimmt war. C.G. 
dagegen wirkt erregt, geradezu infiziert.

C.G.
Das war real!

Oeri läuft schweigend weiter.

 C.G.
Das ist...man müsste dem einmal genauer nachgehen. 

OERI
(bleibt unvermittelt an einer Wegegabelung stehen) 
Wem nachgehen? Was nachgehen? Diesem...Hokuspokus?

C.G.
Oeri! Du hast es doch auch gesehen. Das war ein 
empirisch belegbares Phänomen!

OERI
Ich weiß nicht was es war. Aber ich weiß was es 
werden könnte: Das Ende einer Karriere, noch bevor 
sie begonnen hat (beschwörend) Carl, gib bloß acht! 
Wenn publik wird, dass du dich mit Okkultem 
beschäftigst, bist du wissenschaftlich erledigt.

C.G.
Aber du hast doch auch... 
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OERI
Erledigt! (er macht eine diesbezügliche Geste, sieht 
Jung eindringlich an und läuft dann weiter) Gute 
Nacht.   

Jung bleibt im trüben Licht einer Laterne zurück. Er sieht erst
seinem Freund nach, der den beleuchteten Weg weiter läuft. 
Anschließend blickt er in die alternative Richtung. Es ist eine
schmale Gasse, die ins Dunkle führt. 

41. BOTTMINGERMÜHLE                          außen/Tag

C.G. bei seiner Mutter in ihrer neuen Wohnung in einem 
altertümlichen Fachwerkhaus. Sie sitzen im Garten. Emilie putzt
Bohnen, C.G. legt Geldcouverts auf den Tisch.

C.G.
Hier, die Miete...und das Haushaltsgeld.  

MUTTER
Und was ist mit dir? Bleibt dir noch etwas zum Leben?

C.G.
Mach dir um mich keine Sorgen, ich komme zurecht. 
Erst letzte Woche habe ich wieder eins von Tante 
Sophies Prachtstücken verkauft.  

MUTTER
Wie ist das Examen verlaufen?

C.G.
Recht gut(er macht einen kleinen Anlauf) Professor 
von Müller hat mir eine Stellung angeboten. 
Allerdings müsste ich dazu von hier weg. Er will mich
mit nach Deutschland nehmen, an die Universität 
München. Es ist eine gute Möglichkeit. Eine sehr gute
sogar. Man müsste dumm sein, wenn man da nein sagt.

MUTTER
(arbeitet weiter, als wäre diese Nachricht völlig 
ohne Bedeutung) Holst du mir bitte eine Zwiebel?

C.G. sieht seine Mutter sorgenvoll an. Er läuft hinüber zum 
Beet und bringt ihr das Gewünschte. 

MUTTER
Die Bertha Rauschenbach hat sich nach dir erkundigt. 
Du kannst dich sicher noch an sie erinnern. Sie war 
früher oft bei mir, bevor sie nach Schaffhausen 
geheiratet hat. Mach ihr doch die Freude, und geh 
einmal auf einen Besuch zu ihr. 
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42. WEINSTUBE                                  innen/Nacht

Oeri, Vischer und Jung in Feierstimmung.

VISCHER
(hebt den Arm) Herr Wirt! Noch mal vom Guten. Und 
drei Zigarren.

Kurze Zeit später. Alle drei rauchen.

VISCHER
(hält Jung sein Glas hin) Auf den Herrn Assistenten. 
Gott, und wir hatten schon befürchtet, du lässt dich 
wirklich und wahrhaftig mit den Verrückten ein. 

OERI
(zu Jung) Was sagt eigentlich deine Mutter dazu, dass
du weg gehst?

C.G. 
Ich fürchte, sie hat das noch gar nicht richtig 
verstanden. Ihr ist es nur wichtig, dass ich wieder 
mal einen Besuch abstatte.

VISCHER
(theatralisch ängstlich) Noch eine Cousine?

C.G.
Dieses Mal ist es eine Freundin von ihr, Bertha 
Rauschenbach.

OERI
Rauschenbach? Doch nicht etwa... die Rauschenbach?

C.G.
Wie?

OERI
Wo lebt sie denn?

C.G.
In denke in Schaffhausen.

VISCHER
(nickt Oeri bestätigend zu) Die Rauschenbach. Mensch 
Jung, du bist ja tatsächlich ein Glückspilz.

C.G. versteht nicht. Vischer zieht seine Uhr aus der 
Westentasche und lässt sie an der Kette vor Jungs Nase baumeln.
Eine IWC.
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VISCHER
International Watch Company. Gehört ihrem Mann, 
Johannes Rauschenbach. Einer der reichsten 
Fabrikanten der Schweiz. Und wahrscheinlich der 
Pünktlichste.

OERI
Und die beiden haben keine Söhne. Dafür zwei 
allerliebste Töchter. 

VISCHER
Ich sag’s doch: Ein Glückspilz. Erst von Müller und 
nun noch eine Rauschenbach. Man könnte neidisch 
werden.

C.G. 
Ach, was ihr nur immer redet! Ich schau da einmal so 
vorbei, und damit hat es sich.

VISCHER
Carl! Bei solchen Leuten schaut man nicht ‚einmal so’
vorbei (er mustert kritisch Jungs abgetragene 
Kleidung) Und ‚so’ schon gleich gar nicht. 

43. AUFFAHRT ZUR VILLA RAUSCHENBACH       außen/Tag

C.G. wie wir ihn ‚so’ noch nicht gesehen haben. Steifer Kragen,
Fliege, glatt frisiert. Sein Anzug ist offensichtlich geliehen,
er sitzt an der Grenze zur Lächerlichkeit knapp. Jung fühlt 
sich darin auch nicht wohl. Er läutet, mit einem kümmerlichen 
Nelkenstrauß in der Hand. Die Tür öffnet sich. Ein Butler sieht
ihn distanziert an.

BUTLER
Sie wünschen?

C.G. 
Jung. Carl Gustav Jung. Ich bin avisiert.

44. TERRASSE DER VILLA RAUSCHENBACH          außen/Tag

Ein herrschaftliches Anwesen. Im Hintergrund spielt ein junges 
Paar Tennis. Jung wird an prächtigen Blumenbouquets vorbei 
geführt. Ein letzter, wütender Blick auf seine Nelken. Sie 
verschwinden im Gebüsch. Bertha Rauschenbach ist zu einer 
herzlichen, unprätentiösen, molligen Frau um die fünfzig 
geworden.
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BERTHA RAUSCHENBACH
Carl, wie schön dass Sie endlich einmal Zeit für uns 
finden. Sie studieren ja gleich nebenan in Basel, wie
mir Emilie geschrieben hat. Ich glaube Medizin?

C.G.
Richtig. Das heißt, genau genommen habe ich studiert.
Das Examen ist eben vorbei.

BERTHA RAUSCHENBACH
Ach, dann bekommen wir Sie ja gerade noch zu Gesicht,
bevor es hinaus geht in die Welt (sie deutet auf 
einen edel gedeckten Tisch) Bitte, setzen Sie sich. 
Nehmen Sie einen Kaffee?

C.G.
Ja, danke.

Frau Rauschenbach gießt ihm Kaffee ein. Anschließend legt sie 
von einer Platte mit Petits Fours auf Jungs Teller vor.

BERTHA RAUSCHENBACH
Die müssen Sie versuchen! Eine einzige Sünde.

C.G.
(etwas überrannt)Vielen Dank.

BERTHA RAUSCHENBACH
(betrachtet ihn wohlwollend) Gut sehen Sie aus. Ein 
richtiger Mann sind Sie geworden. Wie geht es denn 
meiner lieben Emilie?

C.G. 
Oh, ich denke recht passabel. Sie hat sich gut 
eingelebt in der Mühle, und sie hat ja noch meine 
Schwester, die sich um sie kümmert.

Eine selbstbewusst wirkende Frau Anfang zwanzig tritt auf. Emma
Rauschenbach.

EMMA
(erbost) Maman! Müssen wir da heute Abend tatsächlich
mit? 

Jung ist aufgesprungen. Emma mustert ihn ohne Scheu.

BERTHA RAUSCHENBACH
Ja, ihr müsst! Emma, das ist Carl Jung, der Sohn von 
Emilie. Er hat gerade sein Medizinstudium 
abgeschlossen. 
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EMMA
(zu Jung) Dann sagen Sie meiner Mutter, dass Menschen
schwer krank werden, wenn sie gegen ihren Willen zu 
sterbenslangweiligen Empfängen geschleppt werden.

C.G. 
(kann sich nur verlegen räuspern)
 
BERTHA RAUSCHENBACH
Emma! Würdest du bitte erst guten Tag sagen! (zu 
Jung) Wie Sie sehen Carl, hält meine Älteste nicht 
sonderlich viel von damenhafter Zurückhaltung. Da hat
leider auch das Jahr in Paris nichts daran geändert.

EMMA
Ich bin deine Tochter, Maman. Daran kann auch Paris 
nichts ändern.

Im Hintergrund beendet das junge Paar sein Tennisspiel. 

BERTHA RAUSCHENBACH
Nehmen Sie doch bitte wieder Platz, Carl.

Jung setzt sich hölzern. Emma, amüsiert über seine 
Unbeholfenheit, platziert sich neben ihn. Ein Hausmädchen 
kommt.

HAUSMÄDCHEN
(mit einem Knicks) Madame, die Schneiderin.

BERTHA RAUSCHENBACH
Oh! Wie schade Carl, ich hätte gerne noch mit Ihnen 
geplaudert. Doch wer Petits Fours so wenig 
widerstehen kann wie ich, darf es sich mit seiner 
Schneiderin nicht verderben. Emma, du kümmerst dich 
um Carl. Und bitte... sei ein wenig comme il faut. 

Bertha Rauschenbach läuft mit dem Mädchen zurück ins Haus.

C.G.
(bemüht um Konversation) Sie waren in Paris?

EMMA
Nachdem uns Vater schon nicht an die Universität 
lässt,  muss er seinen Töchtern wenigstens etwas 
Bildung angedeihen lassen.  

C.G.
Ach, Sie hätten gerne studiert?
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          EMMA
Sehr gerne. Aber Papa fürchtet um unsere 
Heiratschancen. Er ist der Ansicht, Männer haben 
Angst vor klugen Frauen (sie sieht Jung prüfend an) 
Wie ist das mit Ihnen?

C.G.
(hält dem Blick stand) Oh, ich glaube, ich fürchte 
mich eher vor Dummheit. 

Inzwischen ist das Tennispaar Marguerite Rauschenbach und Ernst
Homberger am Tisch angelangt. Beide mit der überlegenen 
Entspanntheit von Menschen, die immer schon reich waren.  

MARGUERITE
(schenkt sich Limonade ein) Ich bin am verdursten.

EMMA
Carl, das sind meine Schwester Marguerite und ihr 
Verlobter, Ernst Homberger. Marguerite, das ist Carl 
Jung, frisch gebackener Arzt aus...?

C.G. 
(zu Emma) Basel.

EMMA
...Basel.

C.G. erhebt sich und streckt Marguerite ein wenig zu eifrig die
Hand entgegen. Dabei reißt die Schulternaht seines Anzuges. 
Marguerite lacht ungeniert auf.

 C.G.
(beschämt) An...genehm 

Wohl oder übel reicht er nun auch noch Ernst Homberger die 
Hand. Der nimmt spöttisch Abstand davon.

ERNST HOMBERGER   
Mir scheint, ihre Garderobe ist nicht ausgerichtet 
für allzu große Förmlichkeit.

Ein kurzes Aufleuchten in Marguerites Gesicht ist die Belohnung
für die elegante Degenführung ihres Zukünftigen. Ernst lächelt 
zurück. Zwischen den beiden herrscht Einverständnis: Vor ihnen 
steht ein Trottel.
C.G. reagiert auf diese spontane Aburteilung wie betäubt. Ernst
setzt zum zweiten Fechtgang an.

ERNST HOMBERGER
Verraten Sie mir doch, wie heißt ihr Schnei...
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EMMA 
(geht forsch dazwischen) Was für ein Glück, Carl. 
Jetzt kann ich Ihnen gleich beweisen, dass sich 
Intelligenz und Häuslichkeit nicht ausschließen 
müssen. Kommen Sie!  

Sie führt Jung am Arm aus der Gefechtszone.

45. OBERGESCHOSS VILLA RAUSCHENBACH          innen/Tag

Eine Schneiderin zieht an einem Abendkleid die letzten Falten 
gerade. Bertha Rauschenbach steht darin vor einem verhüllten, 
bodenlangen Spiegel. Während dessen sieht sie interessiert 
hinunter in den Garten. Dort sitzt Emma auf einer Bank und näht
Carls Jacke. C.G steht im Hemd neben ihr. Die beiden 
unterhalten sich. 

SCHNEIDERIN
Also, ich sag ja immer, ob einem etwas gefällt, oder 
nicht, merkt man auf den ersten Blick (sie will den 
Spiegel frei machen. Dabei bemerkt sie die 
Abwesenheit ihrer Kundin) Gnädige Frau...?

BERTHA RAUSCHENBACH
(wendet sich ihr lächelnd zu) Da bin ich ganz Ihrer 
Meinung.

46. GARTEN VILLA RAUSCHENBACH           außen/Tag 

Eine Bank im Rosengarten. Emma arbeitet mit Nadel und Faden an 
C.G.s  Jacke. Der weiß nicht so recht, wie ihm geschieht.

EMMA
Wann gehen Sie nach München?

C.G.
Schon bald. Die Vorlesungen beginnen im Oktober. 
Vorher muss ich mich noch nach einer Wohnung umsehen.
Und dann sind natürlich die Kurse vorzubereiten...

EMMA
Ihr Professor muss große Stücke auf Sie halten, wenn 
er Sie direkt von der Universität mitnimmt.

C.G.
(gewinnt allmählich an Sicherheit) Das ist auch sein 
Verdienst. Von Müller ist ein genialer Kopf, in 
seinem Fahrwasser ist es nicht schwer, etwas zustande
zu bringen. 
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EMMA
Was ist Ihr Ziel?

C.G.
Etwas leisten. Voran kommen! Die innere Medizin ist 
ein weites Feld. Irgendwas wird sich da schon finden,
worüber man habilitieren kann. Und dann bietet sich 
über kurz oder lang sicher eine Möglichkeit für eine 
Professur, oder die Leitung einer Klinik...  

EMMA
(konzentriert sich auf eine knifflige Stelle ihrer 
Flickarbeit. Nach einigen Momenten des Schweigens 
sieht sie Jung plötzlich an) Und was würden Sie 
wirklich gerne tun?

C.G.
(wie erwachend, verwundert) Die...die Seele 
erforschen.

Eine intensive Stille. Emma spürt, dass sich hier gerade ein 
Leben entscheidet. Sie hält lange den Blick mit Jung, der wie 
aus der Bahn geworfen wirkt. Schließlich hilft sie ihm in die 
Jacke. Der, verwirrt vom Rollenwechsel und von dem, was er 
gerade gesagt hat, schlüpft zögernd hinein.

 

47.   BURGHÖLZLI                            außen/ innen/Tag  

C.G. vor dem Portal eines imposanten Gebäudes. Er trägt den 
geflickten Anzug. In der  Hand einen abgewetzten Koffer.  
Er läuft ein erhabenes Treppenhaus hoch, nickt dabei grüßend 
Krankenschwestern in Nonnentracht zu. Auch der lange, 
menschenleere Flur im dritten Stock ist eindrucksvoll. Schwere 
Eichentüren, Stuckdecke. C.G. klopft an eine Tür. Nichts tut 
sich. Er klopft noch einmal, energischer.

VORZIMMERDAME
(Off) Herein.

C.G. 
(betritt das Zimmer und macht sich gerade) Guten Tag,
ich bin Carl Jung aus Basel. 

Die Vorzimmerdame mustert ihn kühl. Gelassen erhebt sie sich 
und öffnet Jung die Tür zum Nachbarzimmer. Dort sitzt Eugen 
Bleuler, ein asketisch wirkenden Bartträger um die fünfzig, an 
einem wuchtigen Schreibtisch.

VORZIMMERDAME
Herr Direktor, der neue Assistenzarzt.
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Bleuler schreibt ruhig seinen Satz fertig. Dann erst sieht auch
er Jung eine Weile lang ohne erkennbare Regung an. 

C.G.
(zieht ein Couvert aus seiner Anzugtasche und reicht 
es ihm) Für Sie, von Professor von Müller.

 
Das Couvert enthält nur ein Blatt.  

BLEULER
(liest und spricht) Von Müller beglückwünscht mich zu
Ihnen. Gleichzeitig gibt er seinem Bedauern darüber 
Ausdruck, dass ein akademisches Rennpferd plötzlich 
glaubt, Dienst auf dem Acker verrichten zu müssen (er
sieht Jung an) Ich nehme an, Sie haben Ihre Gründe?  

C.G.
Jawohl, Herr Direktor.

Bleuler ist an ihnen offensichtlich nicht interessiert. Er 
steht auf, packt sich Jungs Koffer und verlässt den Raum. C.G. 
folgt ihm irritiert. Am Ende des Flurs macht Bleuler vor einer 
wuchtigen Tür halt. Mit einem GEWALTIGEN SCHLÜSSELBUND öffnet 
er die Pforte zur Hölle der Psychiatrie der Jahrhundertwende. 
Sie laufen durch einen Krankensaal, vorbei an PATIENTEN IN 
ANSTALTSKLEIDUNG. Ein Teil davon liegt in Stahlrohrbetten.   

 BLEULER
(informiert währenddessen) Die psychiatrische 
Universitätsklinik des Kantons Zürich beherbergt 360 
Patienten. Ein gutes Drittel davon ist bettlägerig. 
Zur Zeit arbeiten hier neben mir und den Oberärzten 
von Muralt und Rikklin noch zwei Assistenzärzte. Sie 
sind der dritte. Es wird vorausgesetzt, dass 
ärztliches Personal auf dem Anstaltsgelände wohnt und
die Mahlzeiten gemeinsam mit den Insassen einnimmt. 
Weiterhin wird erwartet, dass es in der Lage ist, 
täglich Bericht zu erstatten.

C.G.
Über wie viele der Patienten.

BLEULER
Über alle.    

Sie wenden sich einer schwer gezeichneten Frau zu, die 
ununterbrochen an NÄHARBEITEN erinnernde Bewegungen macht.
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BLEULER
Dementia praecox im fortgeschrittenen Stadium. Die 
Diagnose, die Sie hier am häufigsten antreffen 
werden.

C.G.
(zur Patientin) Grüezi. Wie geht es Ihnen?

Die NÄHERIN lächelt Jung nur verständnislos an. 

C.G.
(zu Bleuler) Was hat das für einen Sinn, was sie da 
tut?

BLEULER
Bei Geisteskranken kann man wohl schwerlich von Sinn 
sprechen.

Sie verlassen den Saal und kommen in ein Treppenhaus.

 BLEULER
(unvermittelt) Trinken Sie?

C.G. 
Äh, nein, höchstens ab und an mal...

BLEULER
Für das Burghölzli gilt strikte Abstinenz. Sowohl 
innerhalb, wie auch außerhalb der Anstalt.

C.G. 
(hat sichtlich Probleme den Kasernenhofton Bleulers 
zu schlucken) In Ordnung.

BLEULER
Wie lautet das Thema Ihrer Dissertation.

C.G.
Ich würde gerne etwas schreiben zur Psychologie und 
Pathologie okkulter Phänomene...

Der Chef des Burghölzli bleibt abrupt stehen und sieht Jung 
durchdringend an. Dann läuft er ohne Kommentar weiter. Einen 
Stock höher schließt er ein GITTERTOR auf, das dem gleicht, an 
dem Vischer in Basel rüttelte. 

C.G.
Welche Formen der Therapie kommen hier zur Anwendung?

BLEULER
Geistige Verfallsprozesse sind irreversibel. Es gibt 
keine Therapie. Man kann nur exakt diagnostizieren, 
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den Verlauf dokumentieren und die Patienten 
menschenwürdig begleiten. Und das rund um die Uhr, 
sieben Tage die Woche, zwölf Monate im Jahr. Sind Sie
dazu bereit?

C.G. 
(holt tief Luft) Jawohl.

Jungs neuer Chef lässt das Gitter hinter ihnen zufallen. Die 
Kamera bleibt draußen. Jung wirft einen Blick zurück durch die 
Stäbe. Er ist gefangen, exakt so, wie Vischer es vorhergesagt 
hat. Während die beiden Männer im finsteren Korridor 
verschwinden erkundigt sich C.G. 

   C.G.
Darf ich fragen, weshalb Sie meine Bewerbung 
berücksichtigt haben, Herr Professor?

BLEULER
Es war die einzige.

48. JUNGS ZIMMER BURGHÖLZLI                  innen/Nacht 

Klösterlich karg eingerichtet. Jung verstaut seine 
Habseligkeiten. Es klopft. Ein altes Männlein mit Ziehwagen 
steht vor der Tür. Jung blickt ihn erst verständnislos an. Dann
sieht er auf den Wagen.  

C.G.
Ah, die ‚Allgemeine Zeitschrift für Psychiatrie’. Wie
viele Jahrgänge davon gibt es denn? 

Der Hausdiener geht nicht auf die Frage ein. Er nimmt einen Arm
voll Zeitschriften und legt ihn auf dem Zimmertisch ab. Dann 
eine zweite Ladung. Und noch eine dritte. Ohne ersichtlichen 
Grund stapelt er sie exakt übereinander. Als er den Raum 
schließlich verlässt, reicht der Pack Fachliteratur Jung bis 
ans Kinn. Mit einem tiefen Atemzug ergreift er die Nummer 1.

49. VILLA RAUSCHENBACH                   innen/ Tag

Der Briefträger war da. Der Butler trägt die Post auf einem 
Silbertablett durch die Eingangshalle. Emma läuft ihm 
erwartungsfroh entgegen 

EMMA
Ist etwas für mich dabei?

Sie sieht alle Briefe durch und will sie schon enttäuscht 
zurücklegen, da dreht der Butler das Tablett um. Er hat sich 
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einen kleinen Scherz erlaubt und Jungs Brief versteckt. Emma 
lacht, reisst den Brief auf und liest begierig, was uns die 
Kamera zeigt:  

50. BURGHÖLZLI AN MEHREREN ORTEN    innen/außen Tag/Nacht

C.G. rund um die Uhr bei der Arbeit:

-Endlose Visiten mit handschriftlich geführten Patientenakten. 
Jung steht dabei ganz unten in der ärztlichen Hierarchie.

-anstrengende, unappetitliche Mahlzeiten im großen Speisesaal. 

-Gespräche mit Patienten, u.a. der ‚Näherin’, für die Jungs 
Kollegen nur ein Kopfschütteln übrig haben.

-Demütigendes Erbetteln des Klinikschlüssels von Bleulers 
GROSSEM SCHLÜSSELBUND, um ‚Ausgang’ zu bekommen. C.G. eilt zu

50 a. HELENES WOHNUNG                         innen/Nacht

um an spiritistischen Sitzungen teilzunehmen. Dort geschehen 
nach wie vor unglaubliche Dinge, die er eifrig dokumentiert.

-Kritische Blicke Bleulers, dem man es nicht so schnell recht 
machen kann.

-Einfangen eines flüchtenden Patienten. Jung erwischt ihn 
gerade noch, wie er über den Klinikparkzaun klettern will. Er 
hält ihn fest, dabei verliert der Patient seine Hose. C.G. hält
die Beine des verzweifelt Strampelnden umklammert, das Gesicht 
an dessen nackten Hintern gepresst.

50 b.  EMMAS ZIMMER                         innen/Nacht 

Emma liest im Bett die entsprechende Stelle im Brief, sehr 
amüsiert über diese Episode. 

51. JUNGS ZIMMER                             innen/Nacht

Erledigt wirft C.G. seinen Arztkittel über eine Stuhllehne. 
Doch wie kaputt er auch ist, er nimmt sich noch ein Exemplar 
der Fachzeitschriften vor. Zwei wechselnd hohe Stapel  
dokumentieren das Verstreichen der Zeit. Die letzte Einstellung
zeigt ihn lächelnd an einem Brief schreiben.
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52. VILLA RAUSCHENBACH TERRASSE              außen/Tag

Eine entspannte Teerunde. Bertha Rauschenbach, Emma, ihre 
Schwester Marguerite, Ernst Homberger, drei Freundinnen und 
etliche galante Verehrer. Eine Gruppe spielt Krocket. Emma ist 
engagiert mit dabei.

BERTHA RAUSCHENBACH
(zu Marguerite) Sag deiner Schwester, der Tee wird 
kalt, wenn sie nicht bald kommt.

Später. 
Emma steht erhitzt neben ihrer Mutter. Die betrachtet wieder 
einmal lüstern eine Platte mit Törtchen.

BERTHA RAUSCHENBACH 
Da geht sie hin, meine Taille. Ach, was soll’s! Jeder
Mensch braucht eine Leidenschaft (sie nimmt sich erst
ein Stück, dann noch eines und wendet sich an Emma) 
Apropos, was ist denn mit Jung? Man hört und sieht 
gar nichts mehr von ihm.

EMMA
Man liest von ihm.

BERTHA RAUSCHENBACH
Ach ja. Was denn?

EMMA
Von Arbeit ohne Ende, einem Leben wie im Kloster und 
der unabsehbaren Wüste der Routine.

BERTHA RAUSCHENBACH
Uh, das klingt ja schrecklich. Weshalb tut er sich 
das an, unser Held?    

EMMA
Er schreibt, weil es für ihn die einzige Möglichkeit 
darstellt, eine tiefere Erkenntnis der Seele zu 
erlangen.

BERTHA RAUSCHENBACH
(nickt anerkennend)

EMMA
(sieht ihre Mutter offen an) Was soll ich tun?

BERTHA RAUSCHENBACH
Du bist hübsch, wohlhabend, aus guter Familie...(sie 
deutet auf die geschniegelte Verehrerschar)...du hast
die Wahl. Doch sobald sie getroffen ist, wirst du 
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dich als gute, Schweizer Ehefrau nur noch für deinen 
Mann interessieren. Du wirst deine ganze Kraft in den
Dienst seiner Karriere stellen, dich stets loyal 
verhalten und ihm dazu noch einen Stall voller Kinder
gebären. Ich finde, wenn dem schon so ist, dann 
sollte das Leben dieses Mannes zumindest von 
Bedeutung sein.

Die beiden wenden sich der Gesellschaft zu, die sich nun am 
Tisch versammelt. Ein eifriger Galan meint zu Emma.

VEREHRER
Diese erhitzten Wangen stehen Ihnen ganz vorzüglich, 
Fräulein Emma, wenn ich das so sagen darf.

EMMA
(nickt ihm lächelnd zu) Mein lieber Konrad, was 
würden Sie tun, um zu einer tieferen Erkenntnis der 
Seele zu gelangen?

VEREHRER
Ähm, pardon...?

Ernst Homberger springt in die Bresche und setzt eine erneute 
Duftmarke. 
 

ERNST HOMBERGER
Ich denke, das hinge ganz davon ab, wie sie an der 
Börse notiert ist.

53. BOOTSHAUS                                außen/Tag

Emma und C.G. machen ein Segelboot klar. 

C.G.
Benutzt dein Vater das Boot denn gar nicht mehr?

EMMA
Bevor ich nach Paris ging, ist er ab und zu noch 
ausgelaufen. Inzwischen geht es ihm einfach zu 
schlecht. 

C.G.
Bei wem ist er in Behandlung?

EMMA
Weiß ich nicht. Über das Thema wird bei uns nicht 
gesprochen. 

Sie sind fertig zum Ablegen. Emma nimmt noch einen gut 
bestückten Picknickkorb mit an Bord.
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C.G.
Alles für uns?

EMMA 
Maman. Seit sie weiß, dass du aus der Anstaltsküche 
ernährt wirst, ist sie in Sorge um dein Wohlergehen. 
Sie denkt, dort gibt es nur Brotsuppe und 
Hafergrütze. 

C.G. 
(lupft den Korbdeckel, sieht begehrlich auf die 
Leckereien und nimmt sich eine Pastete) Na ja, so 
verkehrt liegt sie damit auch nicht.  

EMMA
(mit sanfter Ironie) Soll ich steuern, damit du in 
Ruhe essen kannst?

C.G.
(setzt sich ins Heck, legt einen Arm über die Pinne, 
beisst herzhaft in die Pastet und erwidert mit vollem
Mund) Nein, das wird schon gehen.  

54. IM BOOT AUF DEM SEE                   außen/Tag 

Die Jolle macht gute Fahrt. C.G. sitzt am Ruder und erzählt und
erzählt.

C.G.
Er will alles klein, klein dokumentiert. Und dann 
diese endlosen Visiten! Die treiben dich in den 
Wahnsinn! Du stehst vor Patienten, vor denen du 
gestern gestanden bist, und vorgestern, und letzten 
Monat, und stets fragt er das gleiche: Wie hat er 
geschlafen? Macht er seine Kniebeugen? Hat er 
Appetit? Bleuler ist kein Arzt, er ist ein Krämer. 

EMMA
Jetzt wirst du ungerecht. Immerhin hat er dir 
aufgetragen, diese neue Methode aus Frankreich zu 
erproben.

C.G. 
Die Assoziationsexperimente? Das habe ich einzig und 
allein Rikklin zu verdanken. Der wollte mich mit 
dabei haben, da konnte Bleuler nicht nein sagen. 
Dafür hat er mir jetzt noch die Organisation des 
abendlichen Kulturprogramms aufgebrummt. Und ich muss
für ihn Seminare an der Universität übernehmen.
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EMMA   
Oh, du Armer. Wo du doch so menschenscheu bist.

C.G.
Spott’ du nur! Das kommt alles auf das übliche Pensum
mit drauf. Bald kann ich dich nur noch an an Ostern 
und Weihnachten sehen. Aber was ich dir eigentlich 
erzählen wollte: Du weißt doch von Babette, dieser 
freundlichen Demenz...

EMMA
Die Näherin?

C.G.
(nickt)Ich habe jetzt doch noch herausgefunden, was 
es damit auf sich hat. Sie war als junges Ding mit 
einem Schuster verlobt. Und der hat sie am Tag vor 
der Hochzeit sitzen lassen. Da ist sie 
übergeschnappt. (er greift in den Picknickkorb und 
hält ein Schinkenbrötchen hoch) Isst du das noch? 
(Emma schüttelt lächelnd den Kopf) Sie näht schlicht 
und ergreifend Schuhe! All die Jahre! Als 
Identifikation mit dem untreuen Geliebten. Weißt du, 
niemand ist interessiert an der Geschichte eines 
Patienten. Niemand will wissen, weshalb ist er 
eigentlich verrückt. Alle starren nur auf die 
Diagnose. Ich bin inzwischen überzeugt, die Seele 
produziert keinen Unsinn. Sie hat nur ihre eigene 
Sprache (er beisst in das Brötchen und fährt mit 
vollem Mund fort) Und wenn man lernt, die zu 
verstehen, kann man vielleicht doch eine Methode der 
Heilung ... (er unterbricht seinen Redefluss und 
sieht erstaunt auf Emma, die plötzlich begonnen hat 
selbst Nähbewegungen zu machen) Was..?

EMMA
Ach, das ist auch so eine traurige Geschichte: Ein 
nettes Mädchen, intelligent, aus guter Familie. Sie 
interessiert sich für einen jungen Arzt, doch der 
vergisst über seine Arbeit völlig um ihre Hand 
anzuhalten.

C.G.
Du...(er schluckt, was er im Mund hat, hinunter) du 
willst meine Frau werden?

EMMA
(ernst) Ja.  
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59. REFORMIERTE KIRCHE SCHAFFHAUSEN           innen/Tag

HOCHZEIT. Jungs Mutter und Schwester, Onkel und Tanten. Eine 
deutlich größere und besser gekleidete Fraktion stammt aus dem 
Umfeld der Rauschenbachs.
C.G. im Smoking, Emma in einem bezaubernden Brautkleid, laufen 
zu Orgelmusik den Mittelgang vor. Bertha Rauschenbach sitzt 
neben ihrem Mann in der ersten Reihe.

JOHANNES RAUSCHENBACH
(stänkert leise) Die reichste Erbin der Schweiz. Und 
sie sucht sich ausgerechnet einen Irrendoktor! 

BERTHA RAUSCHENBACH
Er ist Arzt! Und du wirst mit deiner Syphilis noch 
froh sein, ihn zum Schwiegersohn zu haben.

60. HOCHZEITSBANKETT                            innen/Tag 

Gesellig, opulent, bürgerlich. Bertha Rauschenbach unterhält 
sich mit ihrer Freundin Emilie, Ernst Homberger sitzt beim 
ausgezehrten Johannes Rauschenbach, deutlich seine Rolle als 
zukünftiges Familienoberhaupt signalisierend. Emma und C.G. 
tanzen verliebt. Beide genießen es, im Mittelpunkt zu stehen. 

Später.
C. G. steht mit seiner Frau bei Helene, inzwischen eine 
gefestigte, reife Persönlichkeit.

     C.G.
Emma, endlich kann ich dir Helene vorstellen: 
Geschätzte Cousine, Fundament meiner Doktorwürde, und
inzwischen auch noch begnadete Schneiderin.

EMMA
(reicht ihr die Hand) Schön, Sie endlich kennen zu 
lernen. Ich habe ja schon unglaubliche Dinge von 
Ihnen gehört.

HELENE
Das ist Vergangenheit. Inzwischen befasse ich mich 
mit sehr weltlichen Dingen.

EMMA
Carl hat mir davon erzählt. Sie machen Haute Couture 
in Paris?

Im Hintergrund ruft eine Männerstimme nach C.G. Der 
entschuldigt sich mit einem Nicken bei den beiden Frauen.
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HELENE
Ja, ich arbeite in einem Atelier in St.Germain.

EMMA
Oh, dort habe ich auch gewohnt. 

HELENE
Sie waren in Paris?
   
EMMA
Leider nur für ein kurzes Jahr. Eine wunderbare 
Stadt. Ich war ständig in der Oper, oder im Louvre, 
und habe mir alles Mögliche an der Universität 
angehört. Ich vermisse das alles...

Emma unterbricht ihre Rede und sieht verwundert auf Helene, die
währenddessen in eine Absence gefallen ist.    

HELENE
(streicht Emma mit dem Handrücken über die Wange, und
sagt mit einer Stimme, wie von weit her) Arme Emma. 
Soviel Leid.

61. WOHNUNG BURGHÖLZLI                      innen/Nacht

Das Zuhause der Familie Jung auf dem Anstaltsgelände. 
Geschmackvoll eingerichtet, doch eher beengt. Seit der Hochzeit
sind fünf Jahre vergangen. Jung, inzwischen 33 Jahre alt, macht
den Eindruck eines gestandenen Mannes. Emma wirkt erschöpft. 
Sie ist im sechsten Monat schwanger.

C.G.
(kommt im Arztkittel abgekämpft zur Türe herein und 
wuchtet einen Pack Akten auf den Esstisch) Zwei 
Stunden Visite! Zwei geschlagene Stunden! Und dann 
lässt er sich auch noch lang und breit von Binswanger
über den Besuch bei Flournoy informieren. Obwohl 
jeder weiß, dass er nicht im Traum daran denkt, auch 
nur ein i Pünktchen zu übernehmen (er persifliert 
Bleuler) ‚Sich informieren heißt nicht kopieren, 
meine Herren!’  

Emma trägt während Jungs Lamento die Akten vom Esstisch zum 
Schreibtisch, zieht ihrem Gatten den Arztkittel aus, hängt ihn 
an die Garderobe, nimmt C.G. am Arm und bugsiert ihn ins 
Kinderzimmer zu seine schlafenden Töchtern. 

EMMA
Sch! Einmal am Tag musst du sie wenigstens schlafend 
sehen.
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Jung hat sichtlich Mühe runter zu kommen. Doch dann siegt der 
reizende Anblick seiner beiden schlafenden Mädchen. Er streicht
ihnen übers Haar und drückt Emma an sich.

C.G. 
Hat sich Professor Janet endlich gemeldet?

EMMA
(schüttelt den Kopf) Nur ein Brief aus Stanford, mit 
der Bitte die Vortragstermine zu bestätigen.

C.G.
Oh Gott, richtig, das müssen wir ja auch noch....

EMMA
Schon erledigt. Und dein Skript für die Vorlesung 
liegt in Reinschrift in deiner Mappe.

C.G.
Und der Brief an Sigmund Freud...?

EMMA
Ist unterwegs nach Wien.

C.G.
(nimmt Emma fest um die Taille und küsst sie) Wenn 
ich dich nicht hätte (er küsst sie noch einmal, jetzt
erotischer)

EMMA
(macht sich los) Dafür will ich, dass du mit mir 
jetzt essen gehst.

C.G.
(stöhnt und sieht sie Mitleid heischend an) Jetzt 
noch? Du weißt doch, dass es Bleuler nicht gerne 
sieht, wenn seine Ärzte nachts noch...

EMMA
Bleuler, Bleuler, Bleuler! Klinik, Klinik, Klinik! 
Wenigstens eine Stunde am Tag brauche ich dich für 
mich. Und ich muss dringend raus hier. Ich fühle mich
schon wie ein Insasse.

C.G.
Und die Kinder?

EMMA
Irina übernachtet hier. Dafür habe ich ihr morgen  
frei gegeben.   
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62. GEHOBENES RESTAURANT                   innen/Nacht

Emma und C.G. in Abendgarderobe. Der Maitre begleitet sie zu 
ihrem Tisch und legt ihnen dort die Speisekarten vor. 

MAITRE
Zu empfehlen sind heute ‚Ris de veaux aux cepes’ und 
das ‚Poulet au champagne’.

Er entfernt sich. C.G. legt die Karte nach einem kurzen Blick 
darauf wieder weg.

C.G.
(zu Emma) Ich nehme das Kalb. Bin gleich wieder da. 
(er verschwindet in Richtung Toilette)

Ein älterer Kellner erscheint, um die Bestellung aufzunehmen. 
Er ist ehrlich erfreut Emma zu sehen.

KELLNER
Frau Jung! Wie schön, Sie wieder einmal bei uns 
begrüßen zu dürfen. Wie geht es Ihnen denn?

EMMA
Danke, ich... ich... (sie beginnt zu weinen. Es ist 
ihr schrecklich peinlich) Oh Gott...

KELLNER
Gnädige Frau... ist Ihnen nicht gut?

EMMA
Doch, doch, es... es ist nur... das hat mich schon so
lange niemand mehr gefragt.

C.G. 
(kehrt zurück)Ist etwas?

EMMA
Nein, nein, alles in Ordnung.

Später. Die Jungs sind beim Essen.

C.G.
Ich denke, um diesen Freud kommt man nicht herum. Er 
ist ein kluger Kopf. Was er in seinem Buch 
‚Traumdeutung’ als Verdrängungsmechanismus 
bezeichnet, entspricht exakt dem, was wir im 
Assoziationsexperiment bei den verzögerten Antworten 
erleben. 
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EMMA
Und weshalb ist dann Bleuler so gegen ihn 
eingestellt?

C.G. 
(mit vollem Mund) War er erst gar nicht. Aber  
inzwischen geniert ihn das ständige Gerede um’s 
Sexuelle zu sehr. 

EMMA
Willst du dann Freud wirklich treffen? Das wird dein 
Leben in der Klinik nicht gerade leichter machen. 
 
C.G.
Wer in der Wissenschaft etwas leisten will, darf sich
nicht isolieren. Außerdem kann es mir Bleuler nicht 
verbieten, und das weiß er auch. Die anderen Ärzte 
sind alle auf das Geld vom Burghölzli angewiesen. Ich
dagegen, als ‚Mitgiftjäger’... 

EMMA
Jetzt wo Papa tot ist, könntest du ihm endlich 
verzeihen.

Eine aufgetakelte Mittvierzigerin läuft an der Seite eines 
älteren Mannes am Tisch der Jungs vorbei.

AUFGETAKELTE DAME
(legt unvermittelt ihre Hand auf C.G.s Arm) Hallo, 
Herr Professor! Ich bin schon wieder ganz gespannt 
auf morgen. Sie sind der Höhepunkt meiner Woche(sie 
läuft weiter)

EMMA
(sieht erst ihr nach, dann ihren Mann fragend an) 

C.G.
(ein wenig verlegen) Ich habe meine Vorlesung 
neuerdings der Öffentlichkeit zugänglich gemacht.    

63. HÖRSAAL                                  innen/Tag

Bis zum letzten Platz gefüllt. Einige müssen auf den Treppen 
sitzen. Die Studenten sind fast alle männlich. Dafür sind die 
ersten Reihen überwiegend von eleganten Damen unterschiedlichen
Alters besetzt. Darunter auch die AUFGETAKELTE DAME. 
Ein Student, der neu eintrifft, erkundigt sich ärgerlich bei 
einem Kommilitonen.

ÄRGERLICHER STUDENT
Wer sind denn die?
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KOMMILITONE
Die Zürichpelzmäntel.

ÄRGERLICHER STUDENT
Wer?

KOMMILITONE
Jungs Harem.

Jung betritt den Raum im Gespräch mit zwei weiteren Studenten. 
Er legt sein Skript auf das Pult und sieht sich zufrieden um. 

C.G.
Guten Tag, meine Damen und Herren. Letzte Woche haben
wir uns die Verlaufsformen der Dementia praecox 
angesehen, und auch schon die Grundlagen der 
Assoziationsexperimente angesprochen. Heute wollen 
wir nun ...(er bemerkt die Wortmeldung) Ja?

ÄRGERLICHER STUDENT
Ähm, Entschuldigung Herr Professor, aber ich finde, 
die anwesenden Damen sollten, bei allem Interesse, 
doch der immatrikulierten Hörerschaft den Vortritt 
lassen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie...

C.G.
 ...über die nötige Intelligenz verfügen, der 
Veranstaltung mit Gewinn folgen zu können?

ÄRGERLICHER STUDENT
Ähm, nein, das nicht, aber ich denke doch, das 
weibliche Bewusstsein ist nicht in dem Maße 
entwickelt...

C.G.
(unterbricht wieder, spricht voller Leidenschaft zu 
allen)Bewusstsein! Das ist das Wesentliche! 
Bewusstsein zu schaffen, das eigene Bewusstsein zu 
erhöhen. Das ist die eigentliche Bestimmung des 
Menschen. Seine metaphysische Aufgabe. Und jegliche 
Wissenschaft hat ihn dabei nach Kräften zu 
unterstützen (zum ärgerlichen Studenten) Und wenn Ihr
Beitrag dazu darin besteht, Ihren akademischen 
Hosenboden etwas blank zu wetzen, sollten Sie nicht 
klagen. Möglicherweise bleibt es ja Ihr einziger.    
  

Der Student setzt sich beschämt zurück auf die Treppenstufe, 
Jung blickt als Sieger in die Runde. Dann kehrt er zurück zu 
seinem Stoff.
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C.G.   
Das Assoziationsexperiment. Wir beschäftigen uns 
damit am Burghölzli seit vier Jahren. Die 
Versuchsanleitung habe ich Ihnen letzte Woche  
geschildert. Den Probanden werden 150 ausgewählte 
Begriffe genannt, mit der Vorgabe...(Jung unterbricht
seine Rede erneut und nickt einer jungen Frau der 
Zürichpelzfraktion zu, die den Arm gehoben hat) Ja?
     
JUNGE FRAU
Entschuldigungen Sie, Herr Professor, aber wäre es 
möglich das arme weibliche Bewusstsein mit einem 
Beispiel zu erhöhen?

C.G.
(sieht in die Runde) Ein Freiwilliger. Wer ist bereit
seinen guten Leumund auf dem Altar der Wissenschaft 
zu opfern?

Ein Student meldet sich.

C.G.
Sehr schön. Wie ist ihr Name?

VON GEHRING
Von Gehring.

C.G.
Treten Sie vor, von Gehring (zur jungen Frau) Sie 
werden mich als Assistentin unterstützen (er reicht 
ihr ein beschriebenes Blatt) Sie notieren jetzt diese
Begriffe an die Tafel und später die jeweilige 
Antwort dazu (er stellt von Gehring einen Stuhl hin) 
Sie setzen sich... (zum Hörsaal) und der Rest 
betreibt Empirie. Dabei achten Sie nicht nur auf die 
Antworten des Probanden, sondern auch auf 
Verzögerungen, Stimmschwankungen und jedwede sonstige
Auffälligkeiten (er wendet sich wieder an von 
Gehring) Bereit?

VON GEHRING
Also, ich sage jetzt einfach das, was mir als Erstes 
in den Sinn kommt?

C.G.
Exakt. Hier ist unbedingt das Erste auch das Beste. 

Jung liest der Reihe nach die Worte an der Tafel vor. Seine 
‚Assistentin’ schreibt die Antworten mit. Ein close up auf von 
Gehring dokumentiert jede seiner Regungen, 
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C.G VON GEHRING
Katze Maus
Wald Frieden
Geld Angenehm
Mutter Liebe
Stock (schluckt) und Hut
Eis Kalt
Pelz Mantel
rasten                 wer rastet, der rostet
Vater (verkniffen) Güte
Licht Schatten
Mädchen (lächelt kurz) Staubwedel
reisen Koffer
Schlüssel (errötet leicht) Schloss
Welt Erobern
Recht     (hart)Und Ordnung

C.G.
Vielen Dank, junger Mann, Sie haben Ihre Sache 
ausgezeichnet gemacht. Nun, dann begeben wir uns 
sogleich an die Auswertung. Wem ist etwas 
aufgefallen?

Er läuft zur Frau an der Tafel und nimmt ihr die Kreide ab. 
Dann ruft er Wortmeldungen auf, sowohl bei seinen Studenten, 
als auch bei den ‚Zürichpelzmänteln’.

KLEINER STUDENT
Bei ‚Stock’ hat er vor der Antwort geschluckt.

C.G.
(unterstreicht die Antwort ‚Hut’) Gut beobachtet.

DICKER STUDENT
Bei ‚Vater’ kam die Antwort verzögert. Und mit 
verkniffenen Lippen.

C.G.
Ja (unterstreicht die ‚Güte.’)

ROTHAARIGE FRAU
Die Antwort ‚Staubwedel’ auf ‚Mädchen’ finde ich 
ungewöhnlich. Und er hat dabei gelächelt.

C.G.
(unterstreicht ‚Staubwedel’)...gelächelt. 

STIMME AUS DEM HINTERGRUND
Bei ‚Recht und Ordnung’ wurde die Stimme hart.
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C.G.
(unterstreicht auch das) Noch etwas?

JUNGE FRAU 
Bei der Antwort ‚Schloss’ ist er errötet.

C.G.
(unterstreicht ‚Schloss’ und wendet sich an von 
Gehring) Sie sehen, der Wissenschaft entgeht nichts.

C.G.
(wirft einen Blick in die Runde) War das alles? (er 
blickt auf die Tafel) Nun, was sehen wir hier? Zum 
einen, dass sich ein Stock wohl nicht sonderlich gut 
mit väterlicher Güte verträgt...und zum anderen, dass
der ‚Schlüssel’ unseres Probanden vor, vielleicht 
nicht allzu langer Zeit, Bekanntschaft mit dem  
‚Schloss’ des Stubenmädchens gemacht haben könnte.   

Von Gehrings erneutes Erröten verifiziert Jungs Vermutung. Das 
Plenum ist amüsiert.

 
C.G.
(entlässt den Studenten) Vielen Dank für Ihre 
Mitarbeit. (zu allen) Wie sie sehen, ist es in der 
Psychologie durchaus angebracht, Worte auf die 
Goldwaage zu legen. Im Laufe unserer Untersuchungen 
hat sich zudem ergeben, dass sich auffällige 
Antworten meist in Gruppen zusammenfassen lassen, die
in ihrer Aussageähnlichkeit einen Komplex der 
seelischen Beunruhigung im Patienten beleuchten (er 
macht eine Klammer um die Antworten ‚Stock’ ‚Güte’ 
und ‚Ordnung’) Hier, zum Beispiel, handelt es sich 
jeweils um Aspekte väterlicher Autorität, so dass man
im weiteren Verlauf von einem Vaterkomplex sprechen 
würde. Andere Komplexe beinhalten berufliche oder 
materielle Kümmernisse, oder liegen im Bereich des 
Sexuellen. Haben Sie dazu noch Fragen.  

MARIA MOLTZER
(eine junge, burschikose Frau) Tout cela est bien dit
- mais il faut cultiver notre jardin. 

C.G.
(zeigt mit einem Nicken Anerkennung für das Bonmot) 
Ah, sieh an. Da fordert jemand die Nützlichkeit 
unserer Übung ein. Wie heißen Sie?

MARIA MOLTZER
Moltzer. Maria Moltzer.
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C.G.
Ihr Gesicht kommt mir nicht bekannt vor. Sind Sie neu
eingeschrieben?

MOLTZER
Gasthörerin. Ich bin Ärztin aus den Niederlanden. 
 
C.G.
Gut, Fräulein Moltzer, wollen wir mal sehen, ob wir 
Voltaire und Ihnen Genüge leisten können (zum Plenum)
Es liegt in der menschlichen Natur Unangenehmem 
auszuweichen. Was wir nicht sehen wollen, vor dem 
schließen wir gerne die Augen. Nur – ist es deswegen 
immer noch existent. So auch in uns. Was immer aus 
dem Lichtkegel des Bewusstseins geschoben, oder, um 
mit Sigmund Freud zu sprechen, verdrängt wird, löst 
sich nicht einfach auf. Sondern existiert unter der 
Oberfläche weiter. Und jetzt kommt das Wesentliche: 
Beginnt dort, in der Tiefe der Seele, Lebenskraft zu 
absorbieren. Unsere Libido zu schwächen. Ausdruck 
dafür ist eine breite Palette an Störungsbildern. Von
einer leichten Antriebsschwäche, einer depressiven 
Verstimmung, bis hin zu schweren Fällen, in denen 
sich ein Komplex gänzlich isoliert. Beginnt, eine 
Form von Eigenleben innerhalb der Persönlichkeit zu 
führen und damit ihre Integrität zu bedrohen. Was in 
letzter Konsequenz zu einer (er schreibt zwei Wörter 
in griechisch  an die Tafel)  ‚schizein’‚phren’, 
einer ‚gespaltenen Seele’ führt.    

MARIA MOLTZER
Und wozu Ihr Experiment?

C.G.  
Mit Hilfe der Befragung stellen wir zunächst einmal 
fest, ob bei unseren Patienten solche Komplexe 
vorhanden sind, und falls ja, in welcher Form.  

JUNGE FRAU
(die ‚Assistentin’) Und dann?

C.G. 
(wendet sich ihr lächelnd zu) Dann sprechen wir 
darüber. Tun unser Bestes, die verdrängten Inhalte 
zurück ins Bewusstsein des Patienten zu rücken. Denn:
ein analysierter Komplex tut sich schwer Libido zu 
binden. Oder, anders ausgedrückt: Die Maus, die Sie 
im Blick haben, kann Ihren Käse nicht fressen.  

Das Auditorium lacht. Jung genießt sichtlich seinen Erfolg. 
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64. BURGHÖLZLI /STATIONSZIMMER/FLUR             innen/Tag

C.G. betritt voller Energie das Stationszimmer, in dem ein 
junger Assistent an einem Berg von Protokollen arbeitet. Aus 
dem OFF ist lautes Gekreische zu vernehmen. C.G. legt seine 
Aktentasche ab und nimmt seinen Arztkittel vom Haken. 

C.G.
Was ist denn da los?

ASSISTENT
Ein Neuzugang. Russische Studentin. Sehr reich, (er 
deutet in Richtung Lärm) und sehr hysterisch

Jung schüttelt irritiert den Kopf. Während er zur Tür läuft, 
hinter der gelärmt wird, zieht er sich den Arztkittel über.

65. SPRECHZIMMER                               innen/Tag  

Professor Bleuler, sichtlich gestresst. Sabina Spielrein, eine 
zwanzigjährige, enthemmte Schönheit. Ihre Mutter eine 
schmuckbehangene Russin. Sabina tobt. Sowohl Bleuler als auch 
ihre Mutter wirken hilflos.

SABINA
(in Anstaltskleidung) Nein, nein! Ich trage das 
nicht. Das ist kein Kleid. Das ist ein Sack!

MUTTER
(mit russischem Akzent) Ach, mein Liebling, du hast 
doch gehört, was der Herr Professor gesagt hat...

SABINA 
(beschimpft ihre Mutter wüst auf russisch)

BLEULER
Fräulein Spielrein, jetzt beruhigen Sie sich doch.

SABINA
Ich will meine eigene Garderobe!

BLEULER
So leid es mir tut, doch die Regeln dieser Anstalt 
sehen nun mal vor...

SABINA
Ich scheiße auf ihre Regeln. (sie schleudert eine 
Vase mit Wiesenblumen vom Tisch) Und ich scheiße auf 
ihre Anstalt. Ich will meine eigene Garderobe!
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MUTTER
(schlägt aufgelöst die Hände vor’s Gesicht) Oh Gott, 
oh Gott!

BLEULER
(ist vom Stuhl aufgesprungen, trotzdem ist er nass 
geworden. Er versucht Sabina eine Hand auf die 
Schultern zu legen) Fräulein Spielrein, das ist...

SABINA 
(schlägt seine Hand weg) Fass mich nicht an! 

In diesem Moment betritt Jung den Raum, überrascht seinen Chef 
hier vorzufinden. Bleuler wirkt wie ertappt in Inkompetenz. 
Sabina bleibt in Fahrt. 

SABINA
Ah, Verstärkung. Komm nur her, ich kratz dir die 
Augen aus. 

Jung geht auf Sabina zu, packt sie hart am Handgelenk, und 
zerrt sie aus dem Zimmer.

66. BURHÖZLI  FLUR/ KRANKENSAAL             innen/Tag

Jung läuft mit Sabina im Eilschritt den Flur entlang, vorbei an
glotzenden Patienten. Sabina wehrt sich vehement, versucht Jung
zu schlagen, beschimpft ihn abwechselnd auf russisch und 
französisch. Unbeeindruckt schleppt er die Furie quer durch 
einen Krankensaal, bis hin zu einer Frau mit zerstörtem Geist. 
Jung hebelt Sabinas Arm so, dass sie ihr ins Gesicht sieht.    

SCHIZOPHRENE
(in Panik, ohne Bezug) Weiter, weiter, da ist... 
nein... oh, nein!... geh!   

C.G.
(zu Sabina) Wollen sie dahin? Wollen Sie wirklich 
dahin? Dann nur zu! Aber ich warne Sie! Das ist eine 
Welt ohne Wiederkehr!

Die Frau greift unvermittelt nach Sabina, die erschrocken 
zurückweicht und sich Schutz suchend hinter Jung stellt. 

67.  AUFFAHRT ZUR VILLA RAUSCHENBACH         außen/Tag

C.G. gerade noch so stark, wirkt nun eher wie ein unglücklicher
Schuljunge. Emma, die einen Kinderwagen schiebt, wirft einen 
amüsierten Blick auf ihn. Etwas entfernt bestaunt das 
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Kindermädchen Irina mit den zwei älteren Jungtöchtern ein 
mondänes Automobil.    

      
C.G.
(mürrisch) Ich verstehe einfach nicht, was wir bei 
diesen Leuten wollen.

EMMA
(seufzt) Alle zwei Wochen dasselbe. Wie wäre es, wenn
du dich einfach entspannst.

C.G.
Deine Schwester kann mich nicht leiden. Und Ernst 
behandelt mich von oben herab. Als wäre er der neue 
Familienvorstand. Dabei hat er die Jüngere 
geheiratet!    

EMMA
(hält an) Du gehst mit mir nicht in die Oper. Du 
verabscheust Empfänge. Und unsere Wohnung ist zu 
klein für Gäste. Was letztlich egal ist, da sowieso 
niemand im Traum daran denken würde, seinen Fuß in 
eine Irrenanstalt zu setzen. Es kann ja sein, dass 
dir deine Arbeit genügt. Aber ich brauche 
zwischendurch einfach Menschen. Normale Gespräche. 
Ein wenig Kultur. 

Inzwischen ist Irina mit den Kindern da. Emma zieht ihren 
Töchtern die Kleider glatt.

EMMA
Lauft vor und läutet. Großmama wird schon warten.   

68. VILLA RAUSCHENBACH TERRASSE                außen/Tag

Emma, C.G., Marguerite und Ernst Homberger sitzen am 
Kaffeetisch. Etwas entfernt ist für die Jungtöchter und die 
Kinder Marguerites eine Puppenkaffeetafel gedeckt. Bertha 
Rauschenbach sitzt bei ihren drei- bis sechsjährigen 
Enkelinnen. Irina, und das Kindermädchen der Hombergers, 
schieben im Hintergrund Kinderwägen durch den Garten. Emmas 
Älteste, Agathe, und deren Cousine treten mit einem Teller an 
den Tisch der Erwachsenen.

AGATHES COUSINE
Wir brauchen noch Kuchen.

MARGUERITE
Nein, ihr habt schon genug für eure Puppen.
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AGATHE
Den hat aber alle Großmama aufgegessen.

EMMA
(lächelnd) Na, dann kommt mal her...(sie legt den 
Mädchen etwas Kuchen auf ihren Teller)

MARGUERITE
Habt ihr das von diesem Genfer Rennfahrer gehört, 
Du...  Du... wie heißt er gleich wieder, Ernst?

ERNST HOMBERGER
Dufaux. Frederic Dufaux.

MARGUERITE
Dufaux, der einen neuen Geschwindigkeitsrekord mit 
dem Automobil aufgestellt hat? 150 Stundenkilometer! 

 ERNST HOMBERGER
Du wirst ihn bald übertreffen, wenn du weiterhin so 
fährst.

MARGUERITE
(zu ihrem Mann) Ach, du!(zu Emma) Ernst beklagt sich 
immer, dass ich so schnell fahre. Aber das ist doch 
gerade der Spaß daran. Wann kauft ihr euch endlich 
eines?  

EMMA
Ach, Carl käme eh nie dazu. Und ich weiß nicht, ob 
ich mich mit so einem Ungetüm anfreunden könnte.

C.G.
Außerdem ist das nur eine Modeerscheinung. Für Leute,
die nicht wissen wohin mit ihrem Geld.

ERNST HOMBERGER
Da sieht man mal wieder, wie sehr dir der Sinn für’s 
Konkrete fehlt, mein lieber Carl. In Frankreich haben
De Dion und Peugeot allein im letzten Jahr 800 
Fahrzeuge produziert. Und aus Amerika vernimmt man 
geradezu unglaubliches von diesem Henry Ford. Das ist
keine Mode, da wird gerade ein neuer Markt geboren. 
Und die Firma IWC wird dafür sorgen, dass jeder in 
diesen Automobilen auch weiß, wie spät es ist.

EMMA 
Die Amerikaner sind auch an Carls Forschungen 
interessiert. Komm, erzähl doch mal.
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C.G.
Na ja, seit Ärzte aus Übersee bei uns hospitieren 
können, sind einige Universitäten auf die 
Assoziationsexperimente aufmerksam...

ERNST HOMBERGER
(winkt unterdessen dem Butler) Bringen Sie uns bitte 
den Cognac. Und...(er wendet sich an Jung) Zigarre?  

C.G.
(abgewürgt) Ähm, ja.   
     
ERNST HOMBERGER
(zum Butler) Zwei Zigarren.

MARGUERITE
Ernst wurde von der Züricher Unternehmervereinigung 
aufgefordert für den Nationalrat zu kandidieren.

ERNST HOMBERGER
(winkt ab)Ah, Politik ist etwas für Emporkömmlinge. 

MARGUERITE
Ach, Emma, ich wollte dir ja noch das Kleid zeigen, 
das ich mir für die Theatersaison habe schneidern 
lassen. Letzte Woche waren wir in der Premiere von  
diesem Österreicher, Franz Lehar, ‚Die lustige 
Witwe’. Ganz grandios. Ihr müsst da jetzt mal 
mitkommen!

EMMA
Oh, du weißt doch, ich bin abends immer so müde. Und 
Carl hat soviel zu tun... 

MARGUERITE
Ernst hat auch viel zu tun. Aber ich habe ihm gesagt,
falls er mich vernachlässigt, suche ich mir einen 
jungen Kavalier, der mich in die Oper begleitet. 

Die beiden Frauen laufen ins Haus. Der Butler bringt Cognac und
Zigarren. Ernst schneidet beide sachkundig an und reicht eine 
seinem Schwager. Er taucht seine in den Weinbrand, raucht sie  
an und sieht dabei Emma und Marguerite nach.

ERNST
Unsere beiden Grazien... (zu Jung) Carl, jetzt mal 
unter uns. Du musst Emma einfach mehr bieten. Die 
versauert dir noch in deiner Anstalt. Deine Frau hat 
doch genug Geld. Macht doch mal was.

          C.G.
(kocht innerlich) Hm, ja, ich... ich werde sehen...
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69. VILLA RAUSCHENBACH                     innen/Tag

In Marguerites Ankleide. Sie hält ein Kleid in der Hand, aber 
es geht ihr um etwas anderes. 

MARGUERITE
(zu Emma, herrisch) Es ist einfach unmöglich, dass 
ihr immer noch da wohnt. Du bist eine Rauschenbach! 
Ihr müsst dabei auch an Ernsts Stellung denken.

EMMA
Carl kann doch nichts dafür. Bleuler verlangt von all
seinen Ärzten, dass sie in der Anstalt wohnen.

MARGUERITE
Ah ja. Nur dass dein Carl, während er dich da oben 
versauern lässt, selbst nichts dabei findet, zum 
Liebling der Züricher Damenwelt zu avancieren.

EMMA     
Wenn er seine Vorlesung öffentlich macht, heißt das 
noch lange nicht...

MARGUERITE
(unterbricht) Du bist nicht auf dem Laufenden, meine 
Liebe. Es ist en vogue geworden, sich nach der 
Vorstellung einen Privattermin bei Dr. Jung zu holen.
Um ihn, in aller Discretion, einen Blick auf sein... 
Innerstes werfen zu lassen.  

70. BURGHÖLZLI/ LABORATORIUM                   innen/Tag

Eine Pflegerin steht mit Sabina Spielrein vor der Glastür mit 
der Aufschrift ‚LABORATORIUM FÜR EXPERIMENTELLE 
PSYCHOPATHOLOGIE’. Sie klopft an und tritt ein. Drinnen stehen 
Jung und zwei Amerikaner, Carl Peterson und Oscar Raven, 
gebeugt über einen Galvanometer. Ein Proband wird von Dr. 
Binswanger gerade verkabelt. Die Wände des Raumes hängen voll 
mit Tabellen und Kurven.

PFLEGERIN
Herr Doktor, die Patientin (sie lässt Sabina 
eintreten und geht)   

  
C.G.
Ah ja. Meine Herren, das ist Fräulein Spielrein, eine
Patientin. Nachdem sie beabsichtigt, Medizin zu 
studieren, haben wir eine kleine Abmachung getroffen.
Sie verhält sich hier comme il faut. Dafür darf sie 
mich bei meiner Arbeit begleiten. Sabina, das sind 
Dr. Peterson und Dr. Raven aus Chicago. Dr. 
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Binswanger kennen Sie ja bereits, und der Name 
unseres heutigen Probanden ist...  

PROBAND
Kaltenbach. Fritz Kaltenbach

SABINA
Führe ich wieder Protokoll?

C.G.
In bewährter Manier.

PETERSON
(mit starkem Akzent) Dr. Jung, diese Ergebnis are 
tremendous. Sie konnen nachweisen Stress bei every 
single term (er deutet auf unterschiedlich hohe 
Ausschläge in einem Ausdruck) here... here... and 
here. Immer Frage zu Mutter. Ihr Theorie works.      

C.G.
Die Anzahl der Untersuchungen ist noch zu gering. Für
eine fundierte Veröffentlichung benötige ich eine 
breitere Basis.

PETERSON
But the interest is now! Sie mussen publizieren, 
Vortrage halten. You have to forge the iron... wie 
sagen Sie?

C.G.
Das Eisen schmieden, solange es heiß ist.  

PETERSON
Exactly.

BINSWANGER
Wir wären soweit. 

Alle gehen in Ausgangsposition. Sabina mit Schreibgerät, 
Binswanger und Peterson am Psychogalvanometer. Jung schlägt die
Liste mit Testwörtern auf. Es klopft.

C.G.
(unwirsch) Ja?

     
ASSISTENZARZT
(sieht schüchtern zur Tür herein) Hm, Dr. Jung, es 
wäre Zeit für die Visite.

C.G.
Nicht jetzt!
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ASSISTENZARZT
Entschuldigen Sie vielmals, Herr Doktor, aber 
Professor Bleuler ist außer Haus, und er hat mir 
ausdrücklich aufgetragen, Sie an ihre Pflichten als 
Oberarzt zu erinnern. 

71. BURGHÖLZLI/FLUR/ KRANKENSAAL            innen/Tag

Den unglücklichen Assistenzarzt im Schlepp stürmt Jung durch 
die Gänge. Bei jedem Krankensaal reißt er die Tür auf, und 
brüllt zum Schrecken der Patienten hinein:

C.G.
  Geht hier irgendetwas Interessantes vor?

72. BURGHÖLZLI/ STATIONSZIMMER                innen/Tag 

Bleuler und Jung geraten sich vor versammelter Ärzteschar in 
die Haare. Binswanger, drei jüngere Mediziner,  Maria Moltzer 
und Carl Peterson werden betreten Zeuge der Eskalation. 

BLEULER
Herr Dr. Jung! Auch wenn Ihre internationale 
Reputation dabei ist ins Unermessliche zu wachsen, 
erwarte ich dennoch, dass Sie Ihre Pflichten als Arzt
hier erfüllen.

C.G.
Das würde mir sicher leichter fallen, wenn diese 
Pflichterfüllung ein wenig mehr Sinnhaftigkeit hätte.

BLEULER
Die Psychiatrische Universitätsklinik Zürich ruht auf
einem methodischen Fundament, das weit vor Ihre Zeit 
reicht. Und das noch Bestand haben wird, wenn Ihre 
schillernde Existent bereits wieder verglommen ist. 

C.G. 
Ein Fundament, dessen Unbeweglichkeit nicht zuletzt 
den Charakter der leitenden Stelle wieder spiegelt.

BLEULER      
(laut) Wir sind hier eine öffentliche Einrichtung. 
Wir haben uns nicht nur um Patienten zu kümmern, 
sondern stehen auch in Rechenschaftspflicht gegenüber
den kantonalen Behörden. 

57



C.G.
(ebenfalls laut) Die vielleicht aufatmen würden,  
nicht ständig den Stuhlgang von 370 Patienten 
dokumentiert zu bekommen.

BLEULER
Was erdreisten Sie sich?!

C.G.
Was muten Sie uns zu?! Erbsenzählerei, ohne jeden 
therapeutischen Effekt. Eine Wagenburgmentalität, die
uns methodisch ans vergangene Jahrhundert nagelt. Und
eine Führung, die sich darin erschöpft, zu verharren.

BLEULER
(mühsam beherrscht) Herr Dr. Jung! Sie sind 
Angestellter dieser Einrichtung. Und Sie werden ihre 
Arbeit so erledigen, wie man es von Ihnen verlangt. 

Die Kontrahenten sehen sich eine Weile voller Zorn an. Dann 
schlägt Jung beliebig Akten auf, und notiert jeweils fliegend 
nur ein Wort.

C.G.
(brüllt dazu) Stuhlgang!... Stuhlgang!... 
Stuhlgang!... (er schlägt die Akten zu und verlässt 
mit wehendem Mantel den Raum)     

73. WOHNUNG BURGHÖLZLI                         innen/Tag 

Aufgebracht stürmt Jung durch die Wohnung. 

C.G.
Ich könnte ihn...!

EMMA
Er wird sich nicht mehr ändern, Carl. Es wird Zeit, 
dass du das endlich  einsiehst.

C.G.
Er ist so borniert! So borniert!

EMMA
Dann gib deine Stelle hier auf. Du hast inzwischen 
genug Privatpatienten. Wir bauen uns ein Haus am See.
Dort kannst du in Ruhe arbeiten, und deiner Forschung
nachgehen.

C.G.
(gereizt) Und von was sollen wir das, bitte, 
bezahlen?
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EMMA
(betont) Wir sind nicht arm.

C.G.
DU bist nicht arm. Ich werde auf keinen Fall vom Geld
meiner Frau leben. Das glauben ja eh schon alle. 
Außerdem ist der Lehrstuhl an die Klinik gebunden. 
Als Privatarzt darf ich nicht lesen. Wenn ich hier 
weggehe, kann ich meine wissenschaftliche Karriere an
den Nagel hängen.

EMMA
Und du kannst deine Spielrein nicht mehr sehen.

C.G.
(laut) Sie ist eine Patientin.

EMMA
(auch laut) Mit der du mehr Zeit verbringst, als mit 
deiner Familie. Ich lebe hier seit Jahren wie in 
einem Käfig. Nur für dich, und deine Karriere, und 
deinen...dummen Stolz (ihr kommen die Tränen) Und wo 
du früher wenigsten noch deine Gedanken mit mir 
geteilt hast, bekomme ich inzwischen nur noch deine 
Launen ab. Das ist nicht das Leben, das ich mir 
vorgestellt habe. Das ist... (sie schluchzt erneut, 
und stürmt aus dem Zimmer)

74. WOHNUNG/ BURGHÖLZLI                      innen/Nacht

Spät nachts sitzt Jung geladen an seinem überquellenden 
Schreibtisch. Er versucht sich zu konzentrieren. Beim Versuch, 
seinen Federhalter zu füllen, kippt er das Tintenfass um. Jung 
explodiert. Mit einem Wisch fegt er den Schreibtisch leer.     

75. BURGHÖLZLI/ PARK                           außen/Tag

Emma sitzt mit ihrer Mutter auf einer Bank. Der Kinderwagen mit
schlafendem Säugling steht neben ihr. Kindermädchen Irina 
spielt mit den zwei größeren Töchtern auf der Wiese Ball.

  
AGATHE 
(kommt mit Ball angelaufen) Großmama, spielst du mit?

BERTHA RAUSCHENBACH
Nachher wieder. Ich muss einen Augenblick 
verschnaufen.
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EMMA
(wirkt müde und ungewohnt deprimiert) Er ist nur noch
gereizt. Die Arbeit wächst ihm über den Kopf, mit 
Bleuler kann er kein normales Wort mehr wechseln... .
Und wenn er mal für zehn Minuten Ruhe hat, kann man 
darauf warten, dass die Spielrein Theater macht.

BERTHA RAUSCHENBACH
Weshalb sucht ihr euch nicht was Schönes am See? Die 
Kinder hätten Platz, du wärst unter Leuten, und Carl 
käme wieder auf andere Gedanken.

EMMA
Ach, ich weiß gar nicht mehr, ob er das will. 
Manchmal glaube ich, der Ehrgeiz frisst ihn noch auf.
Er denkt nur noch daran, sich als Wissenschaftler 
einen Namen zu machen. 

Bertha nimmt mitfühlend Emmas Hand. Sie sehen den Kindern beim 
spielen zu. 

EMMA
Dabei kann ich es ihm nicht mal verübeln. Seit er 
mich geheiratet hat, bin ich in schwanger. Nicht 
einmal die Amerikareise konnten wir gemeinsam machen.
     

Plötzlich tönt wütendes Gekeife durch den Park. Sabina 
Spielrein hat sich mit ihrer Pflegerin angelegt. Die beiden 
Rauschenbachs beobachten die Szene aus der Entfernung.   

SABINA
(wirkt wild, sinnlich und ungehemmt)

Jung erscheint und geht entschieden dazwischen.

C.G.
Sabina!....Sabina, es ist genug! (er packt sie am Arm
und zerrt sie mit sich zurück ins Gebäude)

BERTHA
(zu Emma) Ist sie das?

EMMA
(nickt resigniert) Verrückt müsste man sein.

76. WOHNUNG BURGHÖLZLI                    innen/Nacht

C.G. kommt mit einem Pack Akten unter dem Arm zur Tür herein. 
Emma geht ihm entgegen und nimmt ihm den Arztkittel ab. C.G. 
gibt ihr einen flüchtigen Kuss, läuft weiter zum Schreibtisch.
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C.G.
(während er die Post durchsieht) Wie geht es Gret?

EMMA 
(hängt traurig den Arztkittel an seinen Platz) Es 
sind tatsächlich die Windpocken. Aber sie hält sich 
tapfer.     

C.G.
(hört nur mit einem Ohr zu) Ah ja...oh, Freud hat 
geantwortet(er reißt den Brief auf und überfliegt 
ihn) Hm, sehr gut. Er lädt uns ein nach Wien. Falls  
möglich, schon an Ostern (er legt den Brief beiseite 
und schlägt seine Agenda auf)

EMMA
(nimmt den Brief und liest ihn. Eine Passage macht 
sie skeptisch, sie liest den Abschnitt laut) ‚...ist 
doch die Übereinstimmung ihrer Ergebnisse mit meinem 
Standpunkt ganz verblüffend. Ich rechne mit 
Zuversicht darauf, dass Sie noch oft in die Lage 
kommen werden, mich zu bestätigen’ (sie sieht ihren 
Mann an) Klingt nicht gerade, als wäre er 
interessiert an einer offenen, inhaltlichen 
Diskussion. 

C.G.
Ach...

EMMA
Brauchst du ihn wirklich, Carl?

C.G.
Ich habe ihn schon zu oft zitiert. Und ich werde auf 
jeden Fall von seiner Erfahrung profitieren. Der 
Besuch ist überfällig. Kommst du mit?

80. BURGHÖLZLI  STATIONSZIMMER               innen/Tag

Bleuler mit seinen Assistenzärzten in einer Besprechung. Jung 
kommt erregt zur Tür herein. 

BLEULER
Ah, der Herr Wienreisende gibt uns endlich wieder die
Ehre.

C.G.
Wo ist die Patientin Spielrein?
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BLEULER
Entlassen.

C.G.
Entlassen!?

BLEULER
Die Patientin war stabil. Ich denke, es wäre schon 
eher möglich gewesen, ihren Platz bedürftigeren 
Patienten zu überlassen.

C.G.
Aber...

BLEULER
Das Fräulein Spielrein beanspruchte seit geraumer 
Zeit einen, nicht mehr vertretenden, Anteil Ihres 
beruflichen Engagements (er reicht ihm einen Pack 
Akten) Hier sind acht Neuzugänge, die sich glücklich 
schätzen, wenn Sie sich ihrer mit ähnlichem Einsatz 
annehmen.  

                    
Bleuler wendet sich ab. Maria Moltzer tritt an Jung heran.

MARIA MOLTZER
(halblaut) Wo waren Sie? (sie deutet auf zwei 
südländisch aussehende Männer) Das sind die 
Hospitanten von Ferenczi. Die warten seit Mittwoch 
auf Sie.

C.G.
Ich bin mit Emma noch ein paar Tage nach Budapest 
gefahren. Das war aber mit Bleuler abgesprochen.

Die beiden ungarischen Ärzte kommen näher. Dazu ein Doktorand. 
Und Moltzer, der Stoß Akten - Jung ist umzingelt.  

DOKTORAND
Herr Dr. Jung, ich brauche dringend einen Termin 
wegen meiner Dissertation...

MARIA MOLTZER
Ach ja, und Ihre Mutter ist hier. Ich habe sie runter
ins Laboratorium geführt.

C.G.
(perplex) Meine Mutter?
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81. BURGHÖLZLI  LABORATORIUM                 innen/Tag 

Jung kommt gestresst zur Tür herein. Er trifft auf seine 
Mutter. Sie betrachtet die Ausdrucke des Psychogalvanometers, 
mit denen das Laboratorium förmlich tapeziert ist. 

C.G.
Mutter, was machst du denn hier?

MUTTER
(reagiert auf den unterschwelligen Vorwurf in Jungs 
Stimme) Du hast doch gesagt, ich soll ich dich einmal
besuchen kommen, wenn ich in Zürich bin.

C.G.
(atmet tief durch) Richtig. Entschuldige, ich habe 
nur gerade soviel zu tun. 

MUTTER
Wie geht es dir?

C.G.
Gut... gut, ich komme gerade zurück von einem Besuch 
in Österreich bei Sigmund Freud, und... und es war 
sehr aufschlussreich. Wir werden zukünftig zusammen 
arbeiten und ich... (er hält inne, als er bemerkt 
dass ihm Emilie nicht wirklich zuhört.        

Emilie behält ihren Sohn im Blick. Plötzlich geht sie auf ihn 
zu, nimmt sein Gesicht in die Hände und forscht darin. C.G. 
lässt das perplex mit sich geschehen. Mit einer winzigen Geste 
der Enttäuschung lässt ihn seine Mutter wieder los und läuft 
die Ausdrucke an den Wänden entlang.
   

MUTTER
Was ist das?

C.G. 
(stolz) Das ist ein Teil meiner wissenschaftlichen 
Arbeit. Die Assoziationsexperimente. 

MUTTER
(sieht auf die Papierflut und spricht dabei wie 
verwundert zu sich) Er meint, das bedeutet etwas.

Jung macht das sehr betroffen.  
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81a. DSCHUNGELCAMP / SCHLAFZIMMER JUNG   außen/innen/Nacht

Ein Traum. 
Ein Zeltlager in einem nächtlich-bedrohlichen Dschungel. 
Befestigt mit Palisaden aus riesigen, gespitzten Bleistiften. 
Jung schläft in Arztkittel auf einem Feldbett. Er wird geweckt 
von seiner Mutter, die als junge Frau an seinem Bett sitzt.

Mutter
Carl....Carl wach auf, es wird Zeit
 

Jung reibt sich den Schlaf aus den Augen. Erstaunt hört er eine
geheimnisvoll tiefe Stimme seinen Namen rufen.

STIMME (OFF).   
        Jung....Jung...

Er sieht Emilie fragend an. Die nickt bestätigend. C.G. 
verlässt das Zelt und folgt der Stimme bis hin zum verriegelten
Tor des Lagers. Dort fängt ihn Freud gerade noch ab, bevor er 
das Gatter öffnen kann.

FREUD
Halt! Sind Sie denn wahnsinnig!?

Bevor Jung antworten kann, gibt es Alarm. In einem Netz hat
sich draußen ein DUNKLES, MENSCHENÄHNLICHES WESEN MIT FLÜGELN
verfangen. Freuds Helfer machen es in fliegender Eile dingfest,
schleppen es nach innen und schnallen es auf einen Seziertisch.
Jung bekommt von Freud ein Skalpell in die Hand gedrückt. Er
zögert, beeindruckt von diesem faszinierenden Geschöpf, das wie
tot vor ihm liegt. Freud dagegen drängt

FREUD
Los, machen Sie schon!

Jung gehorcht. Mit einem langen Schnitt öffnet er den 
Brustraum. Doch da schlägt das  Wesen plötzlich die Augen auf 
und sieht C.G. an. Der erwacht mit einem Schrei in seinem Bett.

82. BURGHÖLZLI  KRANKENSAAL  FLUR            innen/Tag

Jung sitzt bei Babette, der ‚Näherin’, und hört ihr mit 
Stethoskop den Rücken ab. Er beendet seine Untersuchung und 
notiert etwas in ihre Akte. Währenddessen öffnet die verwirrte 
Frau das Oberteil und entblößt ihre Brüste. C.G. reagiert 
einfühlsam, er streicht Babette über die Wange und schnürt ihr 
ruhig den Anstaltskittel wieder zu. Eine Pflegerin kommt 
angehastet.
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PFLEGERIN
Herr Doktor, rasch... 

C.G.
(zu Babette) Ich sehe heute Abend noch einmal vorbei.
(zur Pflegerin) Was ist?

PFLEGERIN
Der neue Patient!

Sie gelangen an eine Besenkammer, vor der sich eine Gruppe 
Patienten drängt. Jung muss die Leute gewaltsam zur Seite 
schieben, um zu sehen, was es im Abstellraum zu sehen gibt: 
Sein Neuzugang vögelt eine junge Insassin.

C.G.
Dr. Gross!

Gross lässt sich nicht stören. Das elektrisiert die zusehenden 
Patienten. Jung hat alle Mühe sie zu verscheuchen. Als er es 
geschafft hat, kommt Gross schon aus der Besenkammer und 
schließt in aller Ruhe seine Hose. Er ist ein blendend 
aussehender, hochtourig laufender Luzifer in Jungs Alter.    

C.G.
Dr. Gross!

GROSS
(sieht Jung ungerührt an) Jetzt habe ich Hunger.

C.G.
(streng) Sie kommen erst einmal mit.

GROSS
Ohne Essen sage ich kein Wort.

C.G.
(zur Pflegerin) Also gut, besorgen Sie ihm etwas. 
Aber kümmern Sie sich erst um die Patientin. 

GROSS
(zur Pflegerin) Kein Fleisch! Nur Gemüse, gedünstet, 
mit etwas Butter.

Gross und Jung laufen zum Laboratorium.

C.G.
Herr Dr. Gross! Sie sind jetzt seit drei Tagen hier. 
Und an jedem davon gab es einen Eklat.
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GROSS
(ungerührt) Dann müssen Sie eben besser auf mich 
aufpassen.

Jung schließt die Tür zum Laboratorium auf.

83. BURGHÖLZLI LABORATORIUM                    innen/Tag

Jung  weist Gross einen hölzernen Lehnstuhl zu.

GROSS
Kein Sofa? Bei Freud war es bequemer.

C.G.
Sie befinden sich nicht mehr in privater,  
Behandlung, sondern aufgrund ihres exzessiven 
Drogenkonsums in einer psychiatrischen Klinik.

GROSS
Richtig. Und deswegen müssen Sie mir noch Kokain 
beschaffen.

C.G.
Sie sind hier zur Entgiftung!

GROSS
Dann geben Sie mir etwas zur Beruhigung.

C.G.
Sie haben Ihre Medikamente bereits bei der 
Morgenvisite erhalten.

GROSS
(springt auf und schleudert dabei seinen Stuhl in die
Ecke) Das war heute früh!

Jung gibt nach. Er schließt den Medikamentenschrank des 
Laboratoriums auf und reicht Gross zwei Pillen. Er schluckt sie
gierig. Jung stellt den Stuhl zurück auf seinen Platz.

C.G.
Können wir jetzt mit der Anamnese beginnen?

GROSS
(sieht Jung schwer atmend an. Dann setzt er sich)

C.G.
Wann sind Sie geboren?

GROSS
Zweiter Februar, 1877.
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C.G.
Und wo?

GROSS
Ist das wirklich von Bedeutung?

C.G.
(blättert zwei Bögen weiter) Wann haben Sie begonnen 
Rauschmittel zu konsumieren?

GROSS
(äfft Jung erst lautlos nach, bevor er antwortet) Als
mir bewusst wurde, was diese Welt für ein 
Scheisshaufen ist.

C.G.
Herr Gross!

GROSS
(kommt etwas runter, das Medikament wirkt) Während 
meiner Zeit als Psychiater in München

C.G.
Sie haben unter Kraepelin gearbeitet. Ihre Studien 
zur zerebralen Sekundärfunktion sind brillant. Sie 
hätten Karriere machen können. Machen müssen! 

GROSS
(mit spöttisch verkleideter Wehmut) Karriere ist was 
für Arschlöcher.

C.G.
Was ist geschehen?

GROSS
Ah, es gab da Unstimmigkeiten...

C.G.
Und was haben Sie seither gemacht?

GROSS
Eine Weile als Schiffsarzt gearbeitet... Bücher gegen
die Bourgeoisie geschrieben... mein Möglichstes 
getan, das Ansehen des ‚großen Hans‘ zu beschädigen. 

C.G.
(sieht in seine Unterlagen) Sie meinen damit ihren 
Vater, Dr. Hans Gross, Dozent für Kriminologie an der
Universität Graz?
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GROSS
(theatralisch) Ich meine damit meinen Vater, Dr. Hans
ARSCHLOCH Gross. Meister des Mittelmaßes, Verfechter 
des Furzens mit Schalldämpfer, kaltgeschleudertes 
Spermatozoon gelbschwänziger Saftlosigkeit.

C.G.
Ihr Vater wünscht, dass wir ein, gegen Sie 
gerichtetes, Entmündigungs-Verfahren unterstützen. 
Können Sie sich vorstellen weshalb?

GROSS
(lehnt sich ruhig in seinem Stuhl zurück) Nein.

Es klopft, die Pflegerin bringt das gewünschte Essen. Gross 
beäugt skeptisch den Teller, pickt mit spitzen Fingern einige 
Stücke heraus und lässt sie ungerührt zu Boden fallen. Die 
Pflegerin hat den Impuls einzuschreiten. Jung verabschiedet sie
mit einer Handbewegung. Gross beginnt zu speisen.

C.G.
Was können Sie mir über Ihre Mutter erzählen?

GROSS
Morgen wieder. Jetzt will ich in Ruhe essen.

C.G.
(streng) Herr Dr. Gross! Nachdem Sie vorhin so 
eindringlich um Aufmerksamkeit gerufen haben, werden 
wir diese Sitzung jetzt auch zu Ende führen.        

Gross isst gelassen weiter, greift nach einem Stift, schreibt 
ein Wort auf einen Zettel und klebt ihn sich mit Spucke an die 
Stirn: ‚fermee’.

84. WOHNUNG BURGHÖLZLI   SCHLAFZIMMER       innen/Nacht

C.G. schläft mit Emma im Ehebett. Er auf dem Rücken, sie hat 
einen Arm um ihn gelegt. An der Wohnungstür versucht sich die 
Nachtwache bemerkbar zu machen, ohne gleich die ganze Familie 
zu wecken. Schließlich wachen sowohl Emma, als auch Jung auf.

EMMA
Was ist?   

NACHTWACHE (OFF)
Dr. Jung!

C.G. macht Licht, setzt seine Brille auf, sieht auf den Wecker.
Es ist kurz nach drei. 
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EMMA
(dreht sich entnervt weg) Ich bringe ihn um!

Jung schlüpft verschlafen in seine Hose, läuft zur Wohnungstür.

JUNG
Ja?

NACHTWACHE
Er hat versucht Feuer zu machen.

85.BURGHÖLZLI FLUR                      innen/Nacht

Während Jung und die Pflegerin die Gänge entlang laufen, tönt 
es ihnen schon entgegen:

GROSS 
(OFF) Jung! Dr... Carl....Gustav Jung!

 

86. BURGHÖLZLI ZIMMER GROSS                innen/Nacht

Ein groteskes Szenario aus Kleidung, Büchern, drapierten 
Zetteln, Zigarettenstummeln, bekritzelten Wänden. In der 
Zimmermitte ein angekokelter Haufen Papier. Der nur mit einem 
Kittel bekleidete Gross hält im Licht einer Nachttischlampe mit
einem Stuhlbein einen Pfleger auf Abstand.   

GROSS
(betatscht, küsst, feiert Jung völlig hysterisch)
Jung...Jung...Jung

Der Pfleger will dazwischen gehen, doch C.G. wehrt ab. 

C.G.
Es ist gut, Sie können gehen.

Das Personal verlässt nur zögernd den Raum.

GROSS
Jung, ich... ich erlebe gerade eine Epiphanie...einen
der Momente, in denen sich die Schöpfung ...in 
denen...Jung, wir beide sind EINS... wir sind 
Zwillinge, verstehst du ...kosmische Zwillinge....du 
bist mein Licht...

Die Kamera zeigt Jung im blendenden Licht der Lampe   

GROSS
(tritt ins Licht und wirft einen harten Schatten über
Jung)...und ich bin dein Schatten.
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87.  WOHNUNG BURGHÖLZLI                  innen/Nacht

Irina liest Jungs Töchter im Nachthemd eine Geschichte vor. 
Emma hat sich, schwanger wie sie ist, schön gemacht. 

EMMA
(zu Agathe) Und du gehst nachher brav ins Bett, hörst
du? (zu Irina) Ich denke wir sind bis Mitternacht 
zurück (ruft ins Schlafzimmer) Carl!

Jung erscheint im Smoking. Er bindet sich ungelenk seine 
Fliege. Emma geht ihm zur Hand.

C.G.
(missmutig) Das wird sicher wieder so ein 
Operettengedudel. Ich kenne doch deine Schwester.

EMMA
(freudig aufgeregt) Du bist es mir schuldig! 

88. CABARET VOLTAIRE ZÜRICH       außen/Nacht

Marguerite und Ernst warten schon in ihrem La Salle. Jung und 
Emma erscheinen mit Pferdedroschke.

MARGUERITE
Wo bleibt ihr denn? Es gibt keine 
Platzreservierungen, jeder kann sich hinsetzen wo er 
will. Ist das nicht aufregend?   

Jung muss schon mal tief durchatmen. Dafür erhält er von Emma 
einen Stoß in die Rippen.

89. CABARET VOLTAIRE ZÜRICH          innen/Nacht

Die Jungs sitzen in einem voll gepferchten Raum auf unbequemen 
Stühlen und kommen in den Genuss einer der weltweit ersten 
Dadaistischen Aufführungen.
      

C.G.
(während einer absurden Szene zu Emma) Das hätte ich 
dir auch in der Klinik bieten können.

Emma ist amüsiert. 

90.  BURGHÖZLI LABORATORIUM                       innen/Tag

Ein lustloser Gross läuft die Strecke Galvanometerausdrucke an 
allen vier Zimmerwänden ab. 
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GROSS
(spöttisch) Was haben Sie damit vor? Die Psyche 
umzingeln?

C.G.
(nimmt den erneuten Schlag in diese Kerbe wohl wahr, 
geht aber nicht darauf ein) Wie lange waren Sie in 
Analyse bei Dr. Freud? 

GROSS
Ich weiß nicht. Fünf Monate, ein halbes Jahr... am 
Ende fand ich es ermüdend.

 
C.G.
Ermüdend? 

GROSS
Er wiederholt sich. Sexus hier, Sexus da...nur weil 
er’s selbst nicht mehr tut, muss er ständig darüber 
sprechen (läuft weiter durch den Raum und betrachtet 
den Psychogalvanometer) Ihm hinterher schnüffeln, bis
in die Ritzen seiner Hysterikerinnen... zum Gott 
ernennen... (theatralisch) Allmächtiger Sexus, lass 
mich dein Prophet sein!

C.G.
Wenn man sich Ihr Leben betrachtet, kann man zur 
Ansicht kommen, dass das Sexuelle bei Ihnen einen 
ähnlich hohen Stellenwert einnimmt. 

GROSS
(wird lebendig) Oh, nein! Bei mir ist das etwas 
völlig anderes! Ich praktiziere ihn. Freud überhöht 
ihn. Letztlich ist seine Sicht auf den Sex eine 
weibliche. Für Frauen ist er von dieser zentralen 
Bedeutung. Für sie ist er soziales Bindegewebe... 
Tauschware... ihr Geschäft. Beim Mann dagegen ist er 
eine rein körperliche Funktion. Außer, er 
transzendiert ihn, geht durch ihn hindurch.   

C.G.
(engagiert) Was diesen Mann in Konsequenz zu einem 
sittenlosen Anarchisten macht.

GROSS
Ah, Sie verstehen nichts! Sexuelle Freizügigkeit ist 
der entscheidende Schritt zur Befreiung des Menschen.
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C.G.
(emotional) Und wenn ich behaupte, dass 
Sexualverdrängung, im Sinne einer monogamen 
Selbstkontrolle, ein Kultur erzeugendes Moment ist?

GROSS
(lässig) Würde ich sagen, dass Ihnen dringend mal 
wieder einer geblasen gehört. 

91. UNIVERSITÄT EINGANG                außen/Tag

Jung kommt aus dem Hörsaal, umschwärmt von Zürichpelzmänteln. 
Etwas abseits steht eine bezaubernde, junge Dame. Erst auf den 
zweiten Blick erkennt Jung in ihr Sabina.  

C.G.
(sichtlich beeindruckt) Sab... Fräulein Spielrein.

SABINA
(ungewohnt zurückhaltend) Guten Tag, Herr Doktor.

Die Damen um Jung bemerken, dass sie heute keine Chance mehr 
haben. Sie laufen weiter, nicht ohne entsprechende Blicke.

C.G.
Wie geht es Ihnen?

SABINA
Sehr gut. Nach der Entlassung war ich für eine Weile 
mit Mama auf Reisen. Mittlerweile habe ich mein 
Studium wieder aufgenommen.

C.G.
Das freut mich. Freut mich ganz außerordentlich.

SABINA
Das ist alles Ihr Verdienst.

C.G. 
Aber nein, das waren Sie. Wo leben Sie jetzt?

SABINA
Ich habe mir ganz in der Nähe eine Wohnung 
eingerichtet. Ich bin richtig häuslich geworden, Sie 
würden staunen. Ich lerne sogar kochen.

C.G.
Wer hätte das gedacht.
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SABINA 
Sie müssen mich einmal besuchen kommen. Dann mache 
ich Ihnen Borschtsch. Als kleine Erinnerung an die 
wilde, russische Seele.
                            
C.G.
Ich weiß nicht...

SABINA
Ach, sagen Sie nicht nein. Wir hatten überhaupt keine
Möglichkeit uns zu verabschieden. Ich finde, das sind
Sie mir noch schuldig.

92. WOHNUNG BURGHÖLZLI                       innen/Nacht

Inzwischen sichtlich eine Familienwohnung. An einem übervollen 
Schreibtisch sitzen Emma und Jung vor Preislisten, offenen 
Couverts, Druckerei-Angeboten.

EMMA
(schwanger, wirkt müde) Zusammen gerechnet will 
Deuticke 340 Franken weniger pro Auflage als Marburg.
Dafür verlangt er wenigstens 150 feste Abonnenten. 
Und sie wird nicht so aufwändig gebunden.

C.G.
Freud akzeptiert aber keine Abstriche am 
Erscheinungsbild. Er hat vor, das Jahrbuch zum 
Flaggschiff der Psychoanalyse machen.

EMMA
Weshalb verhandelt er dann nicht selbst mit den 
Verlegern?

C.G.
Ich bin nun mal der Redakteur.

EMMA
Du machst die ganze Arbeit. Aber er entscheidet. Als 
hättest du nicht genug zu tun.

C.G.
(räumt Papier zur Seite, dabei wird die Tischuhr 
frei) Oh, ich muss los.
 
EMMA
So spät noch?

C.G.
Ich hab noch ein Gespräch mit Doktoranden.
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EMMA
Kann das nicht mal Binswanger erledigen?

Jung gibt keine Antwort. Er läuft zur Garderobe und macht sich 
ausgehfertig.

EMMA
Du hast versprochen, nach Wien kürzer zu treten. 
Jetzt haben wir zusätzlich eine Zeitschrift am Hals, 
halb Zürich hat Privattermine bei dir, und dieser 
Luzifer Gross betrachtet dich als Leibeigenen.

Ein Kind schreit. Emma läuft ins Kinderzimmer und kommt mit dem
weinenden Baby auf dem Arm zurück.

C.G.
Jetzt beruhige dich. Sobald die erste Ausgabe des 
Jahrbuches heraus ist, wird es besser.

  
EMMA
(ruhig und sehr ernst)Nein. Das wird es nicht.

C.G.
(weicht ihr aus und läuft zur Tür) Bleib nicht auf, 
es kann spät werden.

Emma sieht ihm ernüchtert nach. Sie drückt dabei ihr Kind an 
sich. 

93. WOHNUNG SABINA                          innen/Nacht

Jung steht vor der Wohnungstür, ungewohnt nervös. Er klopft. 
Sabina öffnet, in einem schlichten, sehr eleganten Kleid.

SABINA
Dr. Jung. Schön.

Sie führt Jung in eine großzügig geschnittene ART DECO Wohnung.
Kerzen und Blumen tragen das ihre zur angenehmen Atmosphäre 
bei. Ein Grammophon gibt Wagners ‚RHEINGOLD’ wieder.

SABINA
(läuft weiter in die Küche) Sehen Sie sich ruhig um.

C.G.  
(macht das, ruft laut) Ich muss schon sagen, die 
Situation der Studenten hat sich seit meiner Zeit 
sichtlich gebessert.
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SABINA
(kehrt mit zwei Gläsern Champagner zurück) Danke, 
dass Sie gekommen sind (sie stößt mit Jung an) Auf 
den größten Psychiater der Welt.

C.G.
Sie scherzen.

SABINA
(ernst) Nein.

C.G.
(weicht einen Schritt zurück) Was macht Ihr Studium?

SABINA
Fortschritte. Was macht ihre Zeitschrift?

C.G.
Woher...?

SABINA
Ich habe Kontakt zu Professor Freud aufgenommen. 
Nächstes Jahr werde ich nach Wien gehen. Ich habe 
vor, mich näher mit der Psychoanalyse zu befassen.

C.G.
Na, dann werden Sie ja endlich erfahren, wie ‚Die 
Sache’ wirklich funktioniert.

SABINA
(rezitiert gefühlvoll aus W.B. Yeats ‚MEMORY’) ‚Doch 
das Gras in den Bergen muss immerzu die Form 
bewahren, wo der wilde Berghase lag’ (sie lächelt 
Jung an) Mögen Sie Yeats? Ich finde ihn wundervoll.

C.G.
Ah ja, dann bin ich also ihr ‚Hase‘, wenn ich das 
richtig verstanden habe.

SABINA
(öffnet mit einer ruhigen Bewegung ihr Kleid, das zu 
Boden fällt) Sie sind mein Gott.  

94. WOHNUNG BURGHÖLZLI                      innen/Tag

Marguerite, mondän wie immer, steht wartend im Wohnzimmer. Emma
instruiert Irina, die Jungs Kleinste auf dem Arm trägt.   

EMMA
Geben Sie keinen Apfel zum Brei, ihr Popo ist noch 
immer wund.
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IRINA
Sehr wohl, Madame.

EMMA
(zu den beiden anderen) Und ihr macht keinen Unsinn!

AGATHE
Wann kommst du wieder?

EMMA
Bald.

95. MARGUERITES Mercedes SLK CABRIOLET           außen/Tag     

Die beiden Frauen sitzen in purem Luxus.

EMMA
Jetzt sag schon, was ist so wichtig, dass du mich 
unbedingt unter vier Augen sprechen musst? 

MARGUERITE
(zündet sich erst eine Zigarette an) Dein Mann hat 
eine Affäre.

EMMA
(seufzt) Marguerite! Ich weiß, dass die Frauen Carl 
in Scharen hinterherlaufen. Und ich weiß auch, dass 
er mich nicht zu seinen Vorlesungen lässt, weil er 
nicht will, dass ich sehe, wie ihn dort alle 
anhimmeln. Aber diese ganzen Geschichten sind doch 
letztlich...

MARGUERITE
(unterbricht) Es ist die Russin.

EMMA
(verunsichert) Ich... ich dachte, sie ist weg.

MARGUERITE
War sie auch. Doch inzwischen ist sie zurück und hat 
eine Wohnung in der Scheuchzerstraße.

EMMA
Woher...?

MARGUERITE
Das Atelier meiner Schneiderin liegt direkt 
gegenüber. Sie hat Carl mehrmals aus dem Haus kommen 
sehen. Außerdem erzählt das Flittchen überall herum, 
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welch wunderbare Kinder aus Carls und ihren 
Erbanlagen entstehen werden.

Emma ist tief getroffen. Während sie die Information 
verarbeitet, nimmt Marguerite das Heft in die Hand. 

MARGUERITE
Ich habe mit Ernst gesprochen. Du kommst mit den 
Kleinen erst einmal zu uns (sie legt ihre Hand auf 
Emmas Arm) Ich weiß wie...

EMMA
(schlägt die Hand weg) Nein, du weißt nichts! Ganz 
und gar nichts. Dir kommt das doch gelegen. Dir war 
Carl doch von Beginn an nicht gut genug! (sie steigt 
aus dem Wagen, so schnell es ihre Schwangerschaft 
erlaubt und läuft weg)

MARGUERITE
Emma!

Emma reagiert nicht. Erst als sie außer Sichtweite ist, lehnt 
sie sich an einen Baum und erlaubt sich zu weinen.

96. WOHNUNG BURGHÖLZLI                    innen/Nacht

Jung kommt vom Dienst in die Wohnung, mit dem obligatorischen 
Pack Akten unter den Arm. Emma sitzt still am Tisch.

C.G.
Guten Abend...(ohne Emmas Befindlichkeit zu bemerken 
läuft er zum Schreibtisch und sieht die Post durch) 
Hat Deuticke noch immer nicht die Korrekturfahnen 
geschickt?

EMMA
Du hast eine Affäre mit Sabina.

C.G.
(ist kalt erwischt. Er sagt nichts, doch sein Gesicht
ist ein Geständnis)

EMMA
Ich ziehe morgen mit den Kindern zu Marguerite.

C.G.
(geht auf Emma zu) Ich...

Emma hält ihn mit einer Geste auf Distanz.
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97. BURGHÖLZLI  LABORATORIUM            innen/Tag

Ein bleicher Jung blättert fahrig in den Protokollen der 
letzten Sitzung. Gross nimmt das stirnrunzelnd zur Kenntnis. 

C.G.
Wir waren... bei...(er krümmt sich stöhnend und eilt 
zur Toilette)

Gross sieht ihm erst nach. Dann steht er auf und begibt sich 
zum Medikamentenschrank. In seinen Schuhsohlen versteckt 
befinden sich zwei Drahtstifte. Mit ihnen knackt er routiniert 
das Türschloss, nimmt Pillen aus einer Flasche und schiebt die 
Tür wieder zu. Am Waschbecken füllt er ein Glas mit Wasser. Aus
dem OFF ertönt eine Toilettenspülung. Kurz danach erscheint 
Jung, den Arztkittel über dem Arm. Er setzt sich stöhnend. 
Gross reicht ihm die Pillen. Jung sieht erst sie verblüfft an, 
dann den Schrank, dann Gross. Der antwortet mit einer Geste: 
Nun nimm schon! Jung schluckt die Tabletten und lehnt sich 
zurück. Gross sieht Jung missbilligend an, so, als würde ein 
Dienstleister unvermittelt ausfallen. 

GROSS
Was ist?

C.G.
(ringt mit sich, ob er sich erklären soll) Meine Frau
hat mich verlassen.

Gross ist von diesem persönlichen Geständnis nicht eben 
begeistert. Er sieht auf den abgelegten Arztkittel, dann auf 
den leidenden Jung. Schließlich hat er sich entschieden. Ab 
jetzt ist er der Therapeut. 

GROSS
Weshalb?

     
C.G.
(beschämt) Ich...ich habe eine Liaison.  

GROSS
Na und?

C.G.
Emma...ich liebe sie...

GROSS
(stirnrunzelnd) Und die andere?

C.G.
Auch...(schlägt die Hände vor’s Gesicht) Oh Gott!
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GROSS
Jung! Polygamie ist die natürliche Form der 
Sexualität. Die Libido lässt sich nicht anketten. 
Soweit sind wir doch noch einer Meinung mit unserem 
Wiener Onkel.

C.G.
(sieht Gross verdutzt an) Wie?

GROSS
(engagiert) Das Problem liegt nicht bei dir! Das 
Problem liegt bei deiner Frau. Eifersucht ist eine 
sekundäre Emotion. Eine Mischung aus narzisstischer 
Kränkung, früher Verlustangst und Kampf um 
Besitzstandswahrung. Geh hin und mach ihr das klar. 
Analysiere Sie!  
 
C.G.
(aufgebracht) Was denkst du!? Emma ist...das...das 
verstehst du nicht.

GROSS
(sieht Jung eine Weile lang ruhig an) Doch, ich denke
schon (es ist Wehmut in seinem Blick, eine Spur 
Verachtung und Abschied. Schließlich meint er 
lakonisch) Dann wirst du eben das machen, was alle 
Gelbschwänze in dieser Lage tun.

C.G.
(sieht ihn fragend an)

GROSS 
Um Verzeihung bitten.

98. AUFFAHRT VILLA RAUSCHENBACH              außen/Tag 

C.G., bleich und desolat, wieder einmal dort, wo er nicht gerne
ist. Der Butler lässt ihn herein.

BUTLER
(mit dezentem Mitgefühl)Herr Dr. Jung…

99. VILLA RAUSCHENBACH                    innen/Tag

Bertha kommt ihm mit offenem Gesicht entgegen. Ohne eine Spur 
von Schuldzuweisung fasst sie ihn beim Arm.

BERTHA RAUSCHENBACH
(nimmt seinen Zustand mitfühlend zur Kenntnis) Carl, 
du liebe Güte!  
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C.G.
(zuckt nur mit den Schultern)

BERTHA
Gut dass du kommst. Sie heult sich noch die Augen 
aus.

Sie führt Jung in den Salon, in dem sich die Hombergers 
befinden. 

BERTHA
(zu Jung) Ich geh sie holen (sie verlässt den Salon)

Jung bleibt allein mit Schwager und Schwägerin zurück. 
Marguerite sieht ihn mit unverhohlener Verachtung an. Nach 
Sekunden peinlicher Stille räuspert sich Ernst.

ERNST
Carl! Eine solche Verfehlung...also das...(er 
schüttelt den Kopf) das hätte ich nicht von dir 
gedacht.

Wieder peinliche Stille. Schließlich erscheint Emma mit ihrer 
Mutter. Auch ihr geht es offensichtlich nicht gut. 

C.G.
Emma...

Bertha erkennt, dass die Situation im Haus für ein klärendes 
Gespräch ungünstig ist. 

BERTHA
Weshalb geht ihr nicht ein wenig hinaus in den 
Garten?

100.  GARTEN VILLA RAUSCHENBACH                 außen/Tag

Jung und Emma laufen schweigend nebeneinander her. Auf C.G.s 
Stirn steht der kalte Schweiß. Plötzlich eilt er hinter einen 
Busch und übergibt sich. Emma nimmt Platz auf der Bank, auf der
sie schon C.G.s Anzug geflickt hat. Sie sieht ihren gebeutelten
Mann ernst an.

EMMA
(wie zu sich selbst) Du brauchst mich.

C.G.
Es... es tut mir leid.
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EMMA
(ruhig, aber bestimmt) Du wirst uns ein Haus 
besorgen. Ich gehe nicht noch einmal zurück in diese 
Wohnung. Du wirst das mit Sabina beenden. Und du 
wirst Zeit für mich und deine Kinder haben. Und wenn 
das nur möglich ist, indem du die Klinik verlässt, 
dann wünsche ich, dass du das tust.

108. WOHNHAUS JUNG  GARTEN                   außen/Tag

Küsnacht, Seestraße 228. Auf dem Rasen spielt das Kindermädchen
mit den drei Jungtöchtern. Emma, ihren neu geborenen Sohn Franz
auf dem Arm, läuft mit ihrer Mutter durch den Garten des neuen 
Hauses am Ufer des Zürichsees. Sie macht einen gelösten, doch 
nicht ganz unbeschwerten Eindruck.  

EMMA
Ach, es ist einfach wunderbar, sein eigenes Reich zu 
haben.

BERTHA RAUSCHENBACH
Du hast es dir verdient. Wie geht es mit Carl? 

EMMA
Er ist ganz glücklich mit seinem Sohn. Und er ist 
unendlich erleichtert, Bleuler los zu sein.

BERTHA
Und die Geschichte mit der Russin?

EMMA
Sie lebt jetzt in Wien.

Bertha spürt, die Affäre ist vorbei, doch noch nicht 
überwunden. Beide laufen um das Gebäude herum. Von der 
Seestraße führt ein Kiesweg zur Eingangstür des Hauses. Auf ihm
kommt in düsterer Stimmung Toni Wolff angelaufen. Vor der Tür 
parkt ein Sportcabriolet. Neben dem Weg ist ein großer 
Gemüsegarten angelegt. Bertha sieht auf die gepflegten Beete.

BERTHA
Machst du das?

EMMA
Nein, wir haben einen jungen Mann angestellt, der ist
enorm tüchtig. Er kümmert sich einfach um alles. Das 
Haus, das Automobil, den Garten (zu Toni Wolff) Guten
Tag, Fräulein Wolff.

Toni Wolff nickt Emma nur spärlich zu und verschwindet im Haus.
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       EMMA
(schüttelt mitfühlend den Kopf) Armes Ding.

Bertha deutet auf die lateinische Inschrift über der 
Eingangstür: Vocatus atque non vocatus, Deus aderit.  

BERTHA RAUSCHENBACH
Du, was heißt denn das? Ich hab mich nicht getraut 
Carl zu fragen. Ich wollte nicht, dass er merkt, wie 
ungebildet seine Schwiegermutter ist.

EMMA
(lächelnd)  Ach, du bist doch die Klügste von uns 
allen. Es heißt: ‚Gerufen oder nicht, Gott wird da 
sein‘. 

Ein auffällig gekleideter junger Mann kommt zur Tür heraus.

MC CORMICK
(in Gedanken, bemerkt dann doch die beiden Frauen) 
Oh! Hello Mrs. Jung.

EMMA
Hello, Mr. Mc Cormick.  

Der Amerikaner läuft zu seinem Sportwagen, schwingt sich mit 
einem Satz auf den Fahrersitz und braust davon.

EMMA
Seit Carl mit Freud in Amerika diese Vorträge 
gehalten hat, kommen sie inzwischen bis aus Chicago 
zu ihm in Behandlung.

109. WOHNHAUS JUNG BIBLIOTHEK                innen/Tag

Ein Raum mit Blick auf den Zürichsee. An der Fensterfront 
stehen zwei Sessel im therapeutischen Winkel. Jung sitzt im 
einem, Toni Wolff im anderen, rauchend, in sich gekehrt.

C.G. 
Wie geht es Ihnen heute?

TONI WOLFF
(kaut an ihren Fingernägeln) Gut.

C.G.
‚Gut’... (er sieht Toni nachdenklich an) Sie kommen 
nun seit einem Jahr zu mir, Fräulein Wolff. Und ich 
habe nicht den Eindruck, dass es Ihnen gut geht. Es 
geht Ihnen noch nicht einmal besser. Wir vergeuden 
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nur Zeit. Ihr Vater ist seit zwei Jahren tot. Und 
wenn er auch ein bemerkenswerter Mann war...

TONI WOLFF  
(unterbricht) Sie haben doch gar keine Ahnung davon, 
wer er war! Nicht die leiseste Ahnung! Und was mit 
ihm verloren ging. Also sprechen Sie nicht darüber!

C.G.
(überrascht und erfreut über die emotionale Reaktion)
Offensichtlich standen Sie sich sehr nahe. Glauben 
Sie, es wäre in seinem Sinne, wenn Sie sich in Trauer
verschließen? Wenn Sie ihm, wie Orpheus seiner 
Eurydike, in den Hades folgten... flexit amans 
oculos, et subito illa relapsa est.

TONI WOLFF
(verbessert ihn) et protinus illa relapsa est! 
Wenn Sie schon die Klassiker bemühen, sollten Sie 
Ihren Ovid wenigstens parat haben.

C.G.
Sie kennen Ovid?

TONI WOLFF
(ringt mit sich, ob sie ihre Schale öffnen soll. 
Schließlich gibt ihre Eitelkeit den Ausschlag) Mein 
Vater war einer der klügsten Männer der Welt. Er 
wusste mehr über Mythologie, Religion und 
Kulturgeschichte als... . Sie wollen mir das Leben  
hier schmackhaft machen. Sagen, ich solle ausgehen, 
mich vergnügen... Ha! Wie dumm Sie sind. Mir wurden 
Königreiche zu Füßen gelegt. Welten sind vor meinen 
Augen entstanden und wieder zerfallen. Ich habe 
Nächte mit Aischylos und Sophokles verbracht. Da 
glauben Sie, ich würde mich für einen kleinen 
Kantonsbeamten mit Aufstiegsmöglichkeiten 
interessieren?

C.G.
(kühl) Ich denke, hiermit ist Ihre Behandlung bei mir
beendet, Fräulein Wolff. 

 
Toni ist nun doch erschrocken. C.G. lässt sie kurz  schmoren.  

C.G.
Stattdessen würde ich Sie zukünftig gerne als meine 
Assistentin beschäftigen.

83



110. WOHNHAUS JUNG ESSZIMMER              innen/Tag

Die Familie sitzt beim Frühstück. Emma gibt dem Baby Brei, ihre
drei Töchter sitzen mit Irina am Tisch und essen. Gret füttert 
ihre Puppe.   

GRET
(hält ihrer Puppe den Löffel an den Mund) Iss jetzt 
und sei anständig! Du hast Glück, dass du bei den 
Majestäten Jung wohnst. 

Emma registriert die Selbsteinschätzung ihrer Tochter mit einem
Lächeln. Jung betritt den Raum, küsst seine Frau auf die Wange,
setzt sich an seinen Platz und schlägt die Zeitung auf. Ein 
Dienstmädchen bringt weiche Eier in einer Boule. Jung bröckelt 
eine Scheibe Weißbrot hinein, verquirlt den Inhalt und schlürft
ihn ungerührt aus. Die erhobenen Augenbrauen seiner Frau lassen
ihn ebenso kalt, wie das Kichern seiner Töchter. Die Türglocke 
ertönt. Jung sieht auf seine goldenen IWC Taschenuhr.

C.G.
(mürrisch) Zu früh.

Es läutet noch einmal, dringender. Nachdem sich Jung nicht 
weiter darum kümmert, und das Dienstmädchen in der Küche ist, 
geht Emma öffnen.

111. WOHNHAUS JUNG  EINGANGSTÜR             innen/Tag

Frau Eichelbeck, eine begüterte Dame fortgeschrittenen Alters 
betritt ungehalten das Haus.

FRAU EICHELBECK
Na endlich! Ich habe schon gedacht, ich muss hier 
draußen überwintern (sie reicht Emma Mantel und 
Stola, als wäre die eine Bedienstete)

EMMA
(macht gute Mine zum bösen Spiel) Bitte...(sie lässt 
der Patientin den Vortritt. Oben öffnet sie die Tür 
zum Wartezimmer) Mein Mann wird gleich da sein.      

112. WOHNHAUS JUNG BIBLIOTHEK                innen/Tag

Jung sitzt Frau von Eichelbeck gegenüber.

FRAU EICHELBECK
Es ist wieder, als hätte sich alle Welt gegen mich 
verschworen. Gestern hat mein Mädchen gekündigt. Das 
dritte innerhalb eines Jahres. Bei der Ausrichtung 
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des Wohltätigkeitsballes wurde ich auch übergangen.  
Und im Komitee der...

C.G.
(unterbricht in Ihren Redefluss) Was Sie da erzählen,
ist nichts Neues.

FRAU EICHELBECK
Ich bin völlig erschöpft. Mit den Nerven am Ende. Und
mein Mann hat natürlich nichts Besseres zu tun, 
als...

C.G.
Hören wir doch wir einmal, was Ihre Träume dazu 
sagen. Haben Sie sie aufgeschrieben, wie ich es Ihnen
gesagt habe?

FRAU  EICHELBECK
Ja, aber...

C.G.
Erzählen Sie.

FRAU  EICHELBECK
(sichtlich nicht gewohnt dirigiert zu werden) Ich war
Gast bei einer dieser Neureichen...   

C.G.
Nein, nein, Sie sollen ihn nicht berichten. Schildern
Sie ihn so, als würden Sie ihn noch einmal erleben.

FRAU EICHELBECK
(sieht Jung ungehalten an, lehnt sich dann aber doch 
zurück und schließt die Augen) Na gut. Wie gesagt, 
ich war eingeladen bei Kaltenbergs...

113.  WOHNHAUS KALTENBERGS                   innen/Tag

Ein Traum: 
Eine vornehme Villa. Frau Kaltenberg, eine freundliche, ältere 
Dame begrüßt Jungs Patientin herzlich.

FRAU KALTENBERG
Frau von Eichelbeck, wie schön, dass Sie kommen 
konnten. Ihre Freundinnen erwarten Sie alle schon.
  

Sie führt den Gast eine Treppe hoch und öffnet eine Tür. Frau 
von Eichelbeck betritt den Raum - und steht in einem Salon 
voller Kühe! Alle sehen sie an. Eine von ihnen begrüßt sie mit 
lautem Gemuhe.  
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114. WOHNHAUS JUNG BIBLIOTHEK                innen/Tag

FRAU EICHELBECK
Also, wenn Sie jetzt meinen...

C.G.
(unterbricht) ICH meine gar nichts. Es ist ihr Traum.

FRAU EICHELBECK
(ungewohnt nachdenklich) Hm, na ja, das würde ja dann
bedeuten, dass ich... selbst glaube eine dumme... 
aber, wer macht denn solche Träume?

C.G.
(warm) Diese Frage bringt uns weiter.

Szenenfolge des weiteren Arbeitstages. Es folgt eine Reihe 
unterschiedlicher Patienten, auf die Jung individuell eingeht.

Mit einem jungen, intelligent wirkenden Mädchen spricht er
väterlich gelassen.

Bei Mc Cormick gibt er den Ton an. Er zählt mit den 
Fingern eine Reihe auf. Dann erklingt im OFF die Glocke, 
die zum Mittagessen ruft. Jung sieht auf seine Uhr.

C.G.
Time for Lunch.

MC CORMICK
Oh, there’s an important thing I just didn’t tell…

C.G.
(erhebt sich ohne zu zögern) Marvellous. So, you will
start with this our next consultation, and we will 
get right into the fire.   

Nach dem Essen sitzt er mit einer mondänen Dame mittleren 
Alters zusammen und raucht ein Zigarillo. Sie zeigt 
erotisches Interesse, Jung geht nicht darauf ein. 

Nach ihr begrüßt er einen schüchternen Mann in 
Priesterkleidung. 

Am späten Nachmittag empfängt er noch eine ruhige, ältere 
Frau, die sehr beherrscht wirkt, obwohl ihr Leid förmlich 
spürbar ist.
 

ÄLTERE FRAU
Es war immer schwierig mit ihr. Ich konnte 
nie...immer lag die Schuld bei mir: Ich habe sie 
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nicht richtig erzogen, ich war zu weich, habe sie 
nicht genügend unterstützt... 

Während Jung zuhört, sieht er an seiner Hand FLAMMEN 
aufzüngeln. Er ist verwirrt über diese seltsame Vision.  

C.G.
Haben Sie noch weitere Kinder?

ÄLTERE FRAU
Nein, nur sie. Bald nach ihrer Geburt ist mein Mann 
verunglückt. 

C.G.
Wann wurde ihre Tochter geboren.

ÄLTERE FRAU
Am 2. November 1886.
  
C.G.
(rechnet kurz) Dann ist sie jetzt 24 Jahre. Alt 
genug, die Vorwürfe sein zu lassen und ihr Leben 
selbst in die  Hand zu nehmen, finden Sie nicht auch.

ÄLTERE FRAU
(bleibt eine Weile stumm) Meine Tochter... sie lebt 
nicht mehr.   

C.G.
(sieht wieder FLAMMEN an sich aufzüngeln. Ihn packt 
eine dunkle Ahnung) Wie ist sie gestorben?

ÄLTERE FRAU
Sie... sie hat sich... verbrannt (beginnt hemmungslos
zu schluchzen)

Jung kann dazu nichts sagen. Er lässt die Frau ihren Kummer 
heraus weinen, legt ihr nur seine Hand auf den Arm.

115. WOHNHAUS JUNG GARTEN                     außen/Tag

C.G. mit Emma beim Kaffee im Garten. Die Kinder vergnügen sich 
mit dem Kindermädchen an einer Schaukel, der kleine Franz 
schläft. Ein Postbote bringt einen Pack Briefe.  
     

POSTBOTE
Zu Ihnen heraus lohnt sich der Weg wenigstens.

Jung nimmt sie in Empfang und sieht sie durch. Ein einziger 
davon ist für Emma.
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C.G.
(reicht ihn seiner Frau) Für dich

Während er einen der Briefe öffnet und liest, erkundigt sich 
der Postbote mitfühlend bei Emma.

POSTBOTE
Muss er die immer alle lesen?

EMMA
Die meisten.

POSTBOTE
Oh weh! Na, das wäre nichts für mich. Guten Tag noch,
die Herrschaften.

EMMA
Ihnen auch.

Jung wendet sich mit dem offenen Brief an Emma.

C.G. 
Freud will nun doch schon in Weimar die 
Internationale Psychoanalytische Vereinigung aus der 
Taufe heben. Er hat sich mit seinen Wienern 
besprochen, und sie sind übereingekommen, dass ich 
die Präsidentschaft übernehmen soll.

EMMA
Eine große Ehre. Und noch mehr zusätzliche Arbeit. 

C.G.
Ich würde einer Sache von Beginn an meine Prägung 
geben.

EMMA
Seiner Sache. Wie ich Freud einschätze, wird er dabei
ebenso wenig die Zügel aus der Hand geben, wie bei 
der Zeitschrift. Willst du dich wirklich so von ihm 
abhängig machen?     

C.G. 
Aber es wäre der sichere Durchbruch. Ich stünde in 
erster Reihe, bei jedem Kongress wäre ich gesetzt, 
meine Publikationen würden ohne Probleme verlegt...

EMMA
(leise) Und was würdest du wirklich gerne tun?

Eine intensive Stille. 
Kurz wirkt es so, als könne Emma C.G. erreichen und ihn, wie 
einstmals auf der Rosenbank, in seinem Karrierefilm stoppen. 
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Doch dann erscheint Toni Wolff, mit einem Stapel Bücher unter 
dem Arm und erspart Jung die Antwort. Emma quittiert sein 
Ausweichen mit sichtlicher Enttäuschung.  

TONI WOLFF
Alle Titel, wie bestellt. Und hier sind die Auszüge, 
die sie wollten (sie legt eine Mappe auf den Tisch) 

Jung sieht die Buchtitel durch. Es sind u.a. ‚Das Geheimnis der
goldenen Blüte’ von Richard Wilhelm und ‚Symbolik und 
Mythologie der alten Völker’ von Friedrich Creuzer. 
Anschließend schlägt er die Mappe auf.   

C.G.
Das sind ja Kommentare, keine Exzerpte!

TONI WOLFF
(selbstbewusst) Ich finde Ihre Fragestellung oft zu 
eng gefasst. Wenn Sie, zum Beispiel, tiefer in die 
griechische Mythologie eintauchen wollen, müssen Sie 
dabei unbedingt auch den babylonischen Gilgamesch 
Epos berücksichtigen.

Jung vertieft sich beeindruckt in Tonis Zusammenfassungen. Emma
verlässt ihren Platz und läuft zu ihrem Sohn. Aus der 
Entfernung sieht sie zu, wie sich ein intensives Gespräch 
zwischen C.G. und Toni ergibt. Und sie ist, zu ihrem Leidwesen,
außen vor.   

118. HAUS DER VIER TREPPEN                   innen/Nacht

Ein Traum: 
Jung befindet sich im ersten Stock eines unbekannten Hauses. Es
ist angenehm möbliert. Er sieht sich um und findet zu seinem 
Erstaunen an ihn adressierte Post auf dem Schreibtisch. 
Verwundert steigt er die Treppen hinunter. Dabei wird es etwas 
unheimlich. Im Erdgeschoss befindet er sich plötzlich in einer 
mittelalterlichen Küche. In einer Esse brennt Feuer, darüber 
ein Stück Fleisch am Spieß. Jung sieht sich weiter um und 
entdeckt einen eisernen Ring in einer Bodenplatte. Er hebt sie 
an, darunter wieder eine Treppe. Die Spannung steigt. Sie führt
in eine römische Wachkammer. Helme und Waffen dokumentieren die
Epoche, Kienspanfackeln beleuchten das Szenario. In einer Wand 
sind Stufen geschlagen. Mit einer der Fackeln steigt Jung auch 
sie hinunter. Er landet in einer düsteren Felshöhle. 
Wandmalereien sind zu erahnen. Plötzlich knackt es unter seinen
Schuhen. Jung hat das Schlüsselbein eines Skelettes 
durchgetreten. Zwei Totenköpfe starren ihn an. Beide mit 
eingeschlagenen Schädeldecken. Plötzlich ertönt das Grollen 
eines großen Raubtieres.           
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120. WOHNHAUS JUNG GARTEN                     außen/Tag

Jung im Gespräch mit Toni Wolff.

TONI WOLFF
Und was sagt der Traum Ihrer Meinung nach?

C.G.
Es war mein Haus. Und ich war unglaublich erstaunt, 
wie tief das geht. Dass da Räume sind, die ich gar 
nicht kenne, die aus der Vorzeit stammen. 

Die GLOCKE zum Mittagessen ertönt im OFF. Jung reagiert nicht. 

C.G.
Ich kann das nur so verstehen: Aus Sicht des Traumes 
beschränkt sich unsere Existenz nicht auf das 
augenblickliche Leben, sondern reicht zurück bis zum 
Beginn der Menschheit. Vielleicht sogar bis zurück in
die Tierseele.   

TONI WOLFF
Sie meinen, die Seele ist eine Art Sedimentgestein, 
bei dem sich Schicht über Schicht legt?

C.G.
Exakt. Eine Geschichte aufeinander folgender 
Bewusstseinslagen. Die aber durchlässig sind, was die
Treppen zeigen. So dass die Seele grundsätzlich 
Zugang hat, zu allem, was je gelebt wurde. Was in 
Konsequenz bedeutet, dass jeder, der ihre Äußerungen 
ganz  verstehen will, Einblick in die Symbolik und 
die Mythen vergangener Zeiten benötigt.

TONI WOLFF
Und nun?

C.G.
Ich muss mehr wissen!

EMMA
(ruft vom Balkon) Carl, kommst du? 

C.G.
(zu Toni) Sie bleiben zum Essen. Ich will mit Ihnen 
das weitere Vorgehen besprechen. Bei der Fülle an 
Material müssen wir systematisch vorgehen.
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121. WOHNHAUS JUNG    innen/Tag

Emma und die Kinder sitzen bei Tisch und warten. Jung kommt mit
Toni Wolff dazu.

C.G.
Wir brauchen noch ein Gedeck.  

Jung setzt sich an seinen Platz. Emma fällt es sichtlich schwer
Contenance zu wahren, während sie der neuen Nebenbuhlerin am 
Familientisch Platz einräumt. Auch die Kinder wissen nicht, was
sie davon halten sollen.

122. WOHNHAUS JUNG BOOTSHAUS                   außen/Tag

Jung, Oeri, Binswanger, und ein junger Assistenzarzt am 
Bootshaus. Jung stellt die Segelpartner einander vor. 
Anschließend machen die vier das ehemalige Boot von Emmas Vater
klar. Währenddessen rezitiert Oeri im OFF aus dem 10.Gesang der
Odyssee. 

OERI (OFF)
Als die Sonne sank, bestieg ich mit Kirke das 
köstlich bereitete Lager.  
Göttin, flehte ich, erfülle nun dein Gelübde, mich 
und meine Gefährten nach Hause zu schicken. Unser 
Herz verlangt zur Heimat.
Mir gab die hehre Göttin zur Antwort:
Edler Sohn des Laertes, listenreicher Odysseus, 
länger zwing ich euch nicht bei mir zu verweilen. 
Doch bevor ihr heimkehrt, müsst ihr noch eure Reise 
vollenden. Hin zu Aides, ins Reich der Toten, um dort
des weisen Teiresias’ Seele zu befragen.  
Mir brach das Herz vor Betrübnis.
Kirke, wer soll mich denn dabei geleiten? Noch kein 
Sterblicher fuhr je im schwarzen Schiff gen Hades.
Mir gab die hehre Göttin zur Antwort:
Edler Sohn des Laertes. Kümmere dich nicht darum. 
Richte den Mast und spanne die schimmernden Segel. 
Dann halte still, indes der Hauch des Nordens dich 
treibt.

123. AUF DEM SEE                              außen/Tag 

Das Segelboot macht gute Fahrt. Nun zeigt die Kamera auch den 
vorlesenden Oeri. 
Später. 
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Binswanger unterhält sich mit dem Kollegen auf dem Vordeck. 
Jung sitzt an der Pinne, Oeri neben ihm. Beide wirken bedrückt.

OERI
Ich werde heiraten.

C.G.
Ah! Deswegen der Hades.

OERI
(sieht Jung nur an)

C.G.
Du könntest glücklicher wirken.

OERI
Du auch.

C.G.
(jetzt schweigt er)

OERI
Du hast dich in deine Assistentin verliebt.

C.G. 
Wie...?

OERI
Man muss nicht Teiresias heißen, um das zu sehen.

C.G.
Sie ist der Mensch, an dem sich meine Gedanken 
kristallisieren.  

    
OERI
Und Emma?

C.G.
Ist meine Frau.

Oeri nickt. Er sieht den Mast hoch, an dem Wimpel flattern.

C.G.
Aber das ist noch nicht alles. Mit meinem neuen Buch 
werde ich Freud widersprechen.

OERI
Inwiefern?

C.G.
Ich kann seinen Libidobegriff nicht länger stützen. 
Und auch nicht den Personalismus seines Ansatzes. Ich
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bin inzwischen fest überzeugt, dass die Seele über 
den einzelnen Menschen hinausreicht. Verwoben ist mit
etwas, das deine alten Griechen schon als ‚Sympathie 
aller Dinge’ kannten.

OERI
(seufzt) Der heilige Gral. Und was meint Freud dazu?

C.G.
Hat mich gewarnt. Wer sich mit Okkultismus 
beschäftigt, ist wissenschaftlich erledigt (er 
wiederholt Oeris Geste aus der Studentenzeit).
 

Oeri bleibt ernst. Er blickt nachdenklich auf den See und lässt
seine Hand durchs Wasser gleiten.  

OERI
Vielleicht muss man manchmal erledigt sein, damit 
etwas Neues beginnen kann.

128. HAUS JUNG ESSZIMMER                       innen/Tag

Jung schneidet nachdenklich die letzten Seiten seines neuen 
Werkes ‚Symbole der Wandlung’ auf. Emma blättert ein weiteres 
Exemplar durch. Beim Kapitel ‚Opfer’ sieht sie ihren Mann an. 

     EMMA
     Was ist? Bist du nicht zufrieden?

C.G.
Doch, doch. Ich befürchte nur, das ‚Opfer’ betrifft 
vor allem mich.

     EMMA
So schlimm wird es schon nicht werden. Freud wird das
verstehen. 

Jung lächelt wenig überzeugt zurück.

EMMA
Jetzt wo das Buch fertig ist...hast du da wieder ein 
wenig mehr Zeit für uns?

     C.G.
(nimmt Emmas Hand) Du hast es nicht leicht mit mir. 
Im Augenblick fühle ich mich wieder wie ein 
Getriebener (er steht auf und sieht durch das Fenster
auf den See) Weißt du, all diese Leute sind ja nicht 
zum Spaß neurotisch. Sie sind es, weil ihnen etwas 
fehlt. Es genügt nicht, jemanden zu analysieren, und 
zu sagen: Nachdem Sie sehen, welchen Unsinn Sie 
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machen, hören Sie eben damit auf. Man kann keine 
Lebensform aufgeben, ohne eine andere dafür 
einzutauschen. Selbst wenn sie noch so unsinnig ist. 
Es braucht zuvor eine vernünftige Lösung. Ich muss 
sie finden. Verstehst du das?

EMMA
(sieht ihn traurig an) Ja, das tue ich. Aber ich kann
nicht verstehen, weshalb ich dir dabei nicht mehr 
helfen darf.

Jung kann ihren Blick nicht halten.

129.  WOHNHAUS JUNG BIBLIOTHEK                  innen/Tag

C.G. brütet über alchemistischen Texten. Es klingelt. Jung 
arbeitet weiter. Es klingelt erneut. Wütend stürmt er aus dem 
Raum. Auf der Treppe begegnet er Emma.

     C.G.
     Verdammt, weshalb machst du nicht auf?

     EMMA
Wenn du sie mir vorziehst, kann ich nichts dagegen 
tun. Aber ich werde ihr nicht auch noch die Tür 
öffnen.

Emma lässt ihren Mann stehen, der selbst die wartende Toni 
herein lässt.

130.  WOHNHAUS JUNG GARTEN                     außen/Tag

Binswanger liest eine Rezension vor. Emma und C.G. hören zu.

BINSWANGER
‚Symbole der Wandlung’ ist ein gescheites Werk. Man 
attestiert profunde Kenntnis der Materie und ist 
deshalb umso erstaunter: Selten ist es einem Autor 
gelungen, sich mit nur einer Veröffentlichung so 
eindeutig von der wissenschaftlichen Bühne zu 
verabschieden, wie Jung. Zürich begrüßt seinen neuen 
Mystiker. Wien dagegen wird weniger glücklich sein. 
Für die, nach wie vor um Anerkennung ringende, 
Psychoanalyse ist dieser ‚faux pas’ einer ihrer 
prominenten Köpfe ein herber Schlag. (er lässt die 
Zeitung sinken und sieht Jung betreten an) 

C.G.
Und was meint das Kollegium?
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BINSWANGER
Wollen Sie den Begriff hören der die vergangenen  
Tage am häufigsten gefallen ist?

C.G. 
Mh.

BINSWANGER
Schund! (er atmet tief durch) Hat sich Freud schon 
gemeldet?

C.G.
(nickt) Für ihn bin ich ein Verräter. Mir geht es 
genauso, wie Adler und Stekel vor mir. Wer nicht für 
ihn ist, ist gegen ihn. Ich...

EMMA
Du brauchst ihn nicht!

C.G.
(heftig) Das meinst du! Ich habe noch keinen eigenen 
Stand, keine eigene... (er deutet auf sein Buch) Das 
alles ist noch Stückwerk (er springt auf und 
verschwindet im Haus)

BINSWANGER
(wendet sich kopfschüttelnd Emma) Was will er denn 
eigentlich?
 

     EMMA
(sieht ihrem Mann hinterher und antwortet ernst) Ich 
denke, er will Gott begreifen. 

131. WOHNHAUS JUNG BIBLIOTHEK                  innen/Nacht

Die Uhr zeigt weit nach Mitternacht. Jung blättert müde in 
einem Folianten. Bei einer Abbildung verweilt er. Es ist ein 
Bild göttlicher Allsicht, ein einzelnes Auge inmitten eines 
Strahlendreiecks. Während er es betrachtet, wird es plötzlich 
lebendig! Jetzt wird C.G. angesehen! Die Kamera übernimmt 
seinen subjektiven  Standpunkt. Der Blick auf uns wird immer 
intensiver, prüfender. Eine letzte, seitliche Einstellung auf 
den angeleuchteten Jung beweist die Objektivität des Phänomens.
Bevor er in diesem Auge versinkt, kann er gerade noch das Buch 
zuschlagen. 

132.   ANTIQUARIAT                              innen/Tag    

Jung stöbert mit Toni Wolff in alten Texten. Toni hält 
plötzlich inne.
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     TONI WOLFF
     Wonach suchen wir eigentlich?

     C.G.
     Nach alchemistischen Texten, die...

     TONI WOLFF
Nein, ich meine grundsätzlich. Wir haben inzwischen 
eine Unmenge an Material. Wo ist der rote Faden?

     C.G.
(sammelt sich) Jede Kultur hat ihren Mythos. In ihm, 
in seinen Symbolen, findet die Seele Halt. In dem 
Maße, in dem ein Mythos an Kraft verliert, verliert 
das Leben an Sinn. Und die Leute werden neurotisch. 
Etwas, das in unserer Zeit gerade geschieht. Was wir 
hier tun ist, nach den Wurzeln eines Mythos zu 
suchen. Wie entsteht er? Woher stammt er? Kann er 
sich gegebenenfalls erneuern?

TONI WOLFF
In welchem Mythos leben wir denn?

C.G. 
Im Christlichen. Das heißt, in dem, was nach 
zweitausend Jahren davon noch übrig ist.

TONI WOLFF
Leben Sie denn in ihm?

C.G.
(schüttelt den Kopf) Nein, offen gesagt nicht.

TONI WOLFF
Mir geben Sie Halt. Was hält Sie?

Jung sieht Toni Wolff nur an. Toni wendet sich nachdenklich ab.
C.G. wirkt, als habe ihm eben jemand gezeigt, wie nahe er am 
Abgrund steht. In diesem Moment ertönt erneut die eindringliche
Stimme aus seinem Dschungeltraum.   

     STIMME (OFF)  
Jung!

Offensichtlich nimmt nur C.G. sie wahr. Verwirrt blickt er sich
um.  
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133. WOHNHAUS JUNG ESSZIMMER /FLUR          innen/Abend

Familie Jung beim Abendbrot. Die Kinder, inzwischen im Alter 
von drei bis zwölf Jahren, sind recht lebendig. Jung legt 
ungehalten ein Schriftstück zur Seite.

     EMMA
Du könntest es auch positiv sehen. Endlich hast du  
wieder etwas mehr Zeit für...

     C.G.
(unterbrich sarkastisch) Aus einer Vortragsreihe 
ausgeladen zu werden ist nicht positiv. Und zusehen 
zu müssen, wie ein wissenschaftliches Renommee in 
Schutt und Asche fällt, erst recht nicht. Aber vielen
Dank für diesen gut gemeinten Trost.

EMMA
(knallt ihr Messer auf den Tisch) Du... 
egozentrisches Monstrum!     

    
Stille am Tisch. Die Kinder blicken erschrocken auf. Emma 
stürmt aus dem Raum. Jungs Kinder sehen ihren Vater 
vorwurfsvoll an. 

SCHNITT auf Emma im FLUR: wütend, ratlos, alleingelassen.   

134. WOHNHAUS JUNG BIBLIOTHEK               innen/Nacht

Die Wände hängen voll mit Abbildungen von Göttern, Dämonen, 
Mandalas und alten Texten. Es erinnert an das, mit Ausdrucken 
tapezierte, Laboratorium im Burghölzli. Jung läuft die Strecke 
im Kreis ab, sichtlich unter Druck. 

     C.G. 
(beschwörend) Was ist die Essenz? Wo führt es hin?

Aufgewühlt verlässt er das Haus und begibt sich an das Seeufer.

135. WOHNHAUS JUNG GARTEN                   außen/Nacht

C.G. läuft den Bootssteg erregt auf und ab. Dann hält er 
draußen an. Kurz wirkt es so, als würde er sich in den dunklen 
See stürzen wollen. Vor ihm schwebt plötzlich eine Feder herab 
und schwimmt auf dem Wasser. Wieder ertönt die Stimme:

    STIMME (OFF)
    Jung!
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Jung hat jetzt richtig Angst. Doch schließlich nimmt er seinen 
ganzen Mut zusammen und ergibt sich.  

136. BAROCKE KIRCHE                            innen/ Nacht

C.G. findet sich wieder in einer barocken Kirche. Verwundert 
läuft er den Mittelgang vor. Erst nach einigen Schritten 
bemerkt er mit Schrecken, dass der Boden unter seinen Füßen 
fehlt, dass er auf ‚Nichts’ läuft. Vor dem Altar sitzt ein 
Mönch in tiefer Versenkung, den Kopf von einer Kapuze verhüllt.
Jung tritt auf dem gläsernen Dunkel vorsichtig näher, nimmt 
sich eine Kerze und leuchtet damit in das Gesicht des 
Meditierenden. Es ist sein eigenes! Entsetzt weicht er zurück 
und stößt dabei an das geflügelte Dschungelwesen (PHILEMON)aus 
seinem Traum, das noch den Schnitt auf der Brust trägt, den 
Jung ihm zugefügt hat. 

     C.G.
(erkundigt sich perplex bei dem Wesen) Was...wer ist 
das?

     PHILEMON
Das ist der, der dich träumt.

     C.G.
     Mich... träumt?

     PHILEMON
     Die Existenz ist eine Illusion.

     C.G.
(benötigt Zeit um diese Antwort zu verdauen) Was ist,
wenn er erwacht?

Philemons Antwort beschränkt sich auf einen vielsagenden Blick.

     C.G.
     Wird er mich denn irgendwann wieder...?

PHILEMON
(nickt)

     C.G.
     Aber... was bin ich dann?

     PHILEMON
     Ein Traum.
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137. WOHNHAUS JUNG BIBLIOTHEK                 innen/Tag

Ein sichtlich angeschlagener Jung sitzt am Schreibtisch im 
Gespräch mit Toni.  

     TONI WOLFF
     Wie war sein Name?

     C.G.
     Er nennt sich Philemon.

Die GLOCKE zum Mittagessen ertönt im OFF. Jung reagiert nicht.

     TONI WOLFF
Und es war das Wesen, dass Sie schon einmal...?

     C.G..
(nickt) Er ist der Meinung, dass wir eine verkehrte 
Anschauung der Wirklichkeit haben. Für ihn ist die 
psychische Welt real. Die Ebene der Erscheinungen 
dagegen flüchtig.

TONI WOLFF
(nimmt eine kleine Bronceplastik vom Tisch) Sie 
meinen, dass was wir als...?

C.G.
(nickt bestätigend) Ist nicht wahrhaft existent.

Die GLOCKE zum Mittagessen ertönt erneut im OFF.

    TONI WOLFF
 Und? Will er wiederkommen, dieser... Philemon?

     C.G.
(schluckt und sieht zur Seite. Dort steht der 
geflügelte Geist) Er...er ist... (Toni sieht ihn 
nicht, versteht aber, was los ist. Jung schenkt sich 
mit zitternder Hand ein Glas Wasser ein) Eine 
Psychose. Ich fühle den Sog der anderen Seite. Ich 
werde darin verloren gehen, wie meine Patienten im 
Burghölzli.

     TONI WOLFF
(kniet sich vor ihn und nimmt sein Gesicht in ihre 
Hände) Nein, das wirst du nicht! Ich halte dich fest!
(sie küsst ihn leidenschaftlich) 

In diesem Moment öffnet sich die Tür und Emma sieht herein.
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EMMA 
Muss man dich jetzt immer extra zum Essen ruf...(sie 
erstarrt, wirft Toni einen Blick tiefer Feindschaft 
zu, und schließt die Tür wieder)

138.   IM NIRGENDWO                            außen/Tag

Ein erneuter Psychotrip. Jungs ‚Guru’ Philemon führt ihn zu 
einem Bereich gigantischer Energiewirbel. Jeder von ihnen ist 
Matrix eines Archetyps. Jung sieht aus einem von ihnen  Krieger
unterschiedlichster Ausprägung entstehen. Aus einem anderen 
tauchen verführerische Frauen auf. Kurz glaubt er Sabina zu 
erkennen, dann ist es Maria Moltzer, und schon wieder eine 
andere. Einer dritten Matrix entspringen Typen der dunklen 
Mutter, die der Vestalin aus seinem Eingangstraum ähneln.     

       C.G.
       (erschüttert) Was ...ist das?

  PHILEMON
Die Prinzipien sind ewig. Die Formen vergänglich.

139. WOHNHAUS JUNG                             innen/Tag

Währenddessen muss Emma zusehen, wie ihr Mann im Garten auf und
ab läuft und erregt mit einer nicht existenten Person spricht. 
Sie wirkt ratlos, hilflos, voller Leid.

140. HÖRSAAL UNIVERSITÄT                     innen/Tag

Bis auf den letzten Platz mit Studenten und Zürichpelzmänteln 
gefüllt. Jung betritt den Raum, ungewohnt unsicher. Das 
Auditorium schweigt erwartungsvoll. Jung macht einige Ansätze 
die Vorlesung zu beginnen, bleibt aber letztlich stumm. 
Schließlich nimmt er ein Stück Kreide und zeichnet einen großen
Kreis an die Tafel. Auch den kann er nicht vollenden. Er wendet
sich wieder seinen Hörern zu. Inzwischen hält der Saal den Atem
an.  

     C.G.
     Ich...(er spricht nicht weiter)

Bei einer Studentin entlädt sich die Anspannung in einem 
Auflachen. Jung sieht sie emotionslos an. Dann verlässt er den 
Raum. Ohne Aktentasche, aber mit der Tafelkreide in der Hand. 
Der Hörsaal bleibt ratlos und betroffen zurück. 
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141. WOHNHAUS JUNG 
außen/Tag

Toni Wolff läutet an der Tür. Zu ihrer Überraschung öffnet Emma
und macht ihr den Weg ins Haus frei. Das Ganze geschieht ohne 
Worte. Doch die Blicke der beiden Frauen beinhalten die Tragik,
aber auch die Akzeptanz der folgenden, lebenslangen 
Dreiecksbeziehung. 

142. WOHNHAUS JUNG BIBLIOTHEK                 innen/Tag 

Toni betritt den Raum. C.G. sitzt in seinem Sessel und kämpft 
sichtlich darum, den Kontakt zum Diesseits nicht völlig zu 
verlieren. Toni legt ein Manuskript auf dem Schreibtisch ab. 

     TONI WOLFF
     Ich bin mit der Abschrift fertig.

C.G.
(blickt ins Leere und stammelt) Es...es ist alles... 
ganz anders...

Toni nimmt Jungs Hände.

     TONI WOLFF
Sieh mich an! Was willst du? Wo ist Leben?

Schließlich schafft sie es. Jung kommt mit Mühe zurück, hält 
ihren Blick und verlässt mit ihr den Raum.

143. WOHNHAUS JUNG GARTEN                  außen/Tag

Hand in Hand mit Toni läuft Jung an Emma vorbei zum Seeufer. 
Dabei wirkt es, als nehme er seine Frau gar nicht wahr.

144. WOHNHAUS JUNG ESSZIMMER                  innen/Tag

Ernst Homberger steht mit ernstem Gesicht neben seiner 
Schwägerin.

     ERNST HOMBERGER
Marguerite hat mir alles erzählt. Wenn ich irgendwie 
helfen kann... 

Emma sieht ihn nur traurig an.

     ERNST HOMBERGER
     Wo sind sie jetzt?
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     EMMA
     Unten am See.

145. SEEUFER                                  außen/Tag

Ernst und Emma laufen auf das Ufer zu.  
          

     ERNST HOMBERGER
     Wie lange geht das jetzt schon?

     EMMA
     Drei Monate.

Hinter einer Bodenerhebung wird der Blick frei auf eine kleine 
Bucht. Dort kniet Jung im Uferschlamm und baut an einer 
Miniatursiedlung aus Lehm und Steinen. Toni Wolff sitzt 
rauchend auf einem angeschwemmten Baumstamm und sieht ihm dabei
zu.

ERNST HOMBERGER
Mein Gott!  Emma du... du musst etwas unternehmen. 
Eine Einweisung... er muss entmündigt werden. Nach 
Schweizer Recht hat dein Mann Verfügungsgewalt über 
dein Vermögen. Ich habe ja nicht geahnt, dass es 
so...  und wenn du eine Scheidung in Erwägung ziehst,
sind Marguerite und ich selbstverständlich...

146. WOHNHAUS JUNG ESSZIMMER               innen/Tag

Jung beim Abendessen mit seiner Familie. Dabei wird deutlich, 
wie viel Anstrengung es ihn kostet, in der alltäglichen Welt 
zurechtzukommen. Gleichzeitig sind seine Kinder verstört über 
ihren psychotisch agierenden Vater.

147. WOHNHAUS JUNG EMMAS ZIMMER              innen/Tag

Binswanger klopft und betritt etwas schüchtern den Raum.

     BINSANGER
     Das Mädchen meinte, Sie sind hier oben.

     EMMA
     Treten Sie näher.

     BINSWANGER
Ich bin gekommen um...(er räuspert sich) Es ist so: 
Der Lehrstuhl für Psychiatrie ist ans Burghölzli 
gebunden. Nun drängt die Universitätsverwaltung... 
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(er räuspert sich noch einmal) Glauben Sie, er wird 
im nächsten Semester Vorlesungen halten können?

EMMA
(schüttelt den Kopf)

BINSWANGER
Das wäre dann schon das dritte. Ich fürchte, wir 
können den Lehrstuhl nicht länger für ihn frei 
halten.      

  
          EMMA

    Danke für Ihre Mühe. Sie sind ein treue Seele. 

     BINSWANGER
     Hm, ich ...ich geh dann mal zu ihm.

148. AM SEE                                    außen/Tag

Jung steht mit nackten Beinen im Wasser und baut am Hafen 
seiner ‚Stadt’. Toni Wolff sitzt, wie immer, rauchend am Ufer. 
Binswanger muss sich wohl oder übel Schuhe und Strümpfe 
ausziehen, um mit Jung sprechen zu können.

     BINSWANGER
Gibt es eigentlich auch eine Irrenanstalt in dieser 
Stadt?

     C.G.
     (sieht nur kurz von seiner Arbeit auf)

  
     BINSWANGER

Nehmen Sie es mir nicht übel, Herr Doktor, aber was 
Sie hier tun ist völlig verrückt. Dass ist Ihnen doch
bewusst, nicht wahr? 

C.G.
(arbeitet weiter)

BINSWANGER
Bitte! Erklären Sie es mir. Ich bin Ihr Freund. Sie 
müssen mir eine Chance geben, das zu verstehen.

     C.G.
(ringt sichtlich nach Worten) Das Geheimnis der 
Persönlichkeit... ich...ich  habe versucht in das 
Unbewusste einzudringen. Und nun dringt es in mich 
ein. Überflutet mich. Zieht mich zu sich in die 
Tiefe(er deutet auf seine ‚Siedlung’) Das hier ist 
mein Ritus. Mein Anker.          
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BINSWANGER
Die Universität will wissen, wie es mit dem Lehrstuhl
weitergeht. Wenn Sie mir wenigstens eine Option für 
nächstes Semester geben könnten...

C.G.
Ich bin nicht mehr Herr des Geschehens. Ich weiß 
nicht, wie lange es... . Ich kann nur versuchen, zu 
verstehen. Und dabei nicht unterzugehen. 

149. IM NIRGENDWO                             außen/Tag

Eine weitere Lektion mit Philemon. Zu Jungs Überraschung 
erscheint Cousine Helene. Sie sieht ihn innig an, küsst ihn auf
den Mund und läuft dann weiter, hin zu einem hell erleuchteten 
Saal. Währenddessen wird sie von einer Art Wind ‚entblättert’  

      C.G.
      Was geschieht da? 

      PHILEMON
      Alles Irdische fällt von ihr ab.

      C.G.
      Was bleibt dann noch?

     PHILEMON
Ihr Leben. Alles was sie je gesagt hat, getan hat, 
gefühlt hat.

Inzwischen ist Helene nur noch strahlender Astralleib. Sie 
betritt den Saal, in dem schemenhaft Gestalten zu sehen sind.

      C.G.
      Wohin geht sie jetzt?

         PHILEMON
      Zu denen sie gehört.

150. WOHNHAUS JUNG GARTEN                    außen/Tag

Emma tritt mit Jungs Mutter Emilie aus dem Haus.

        EMILIE
      Wo ist er?

        EMMA
      Hinten im Garten
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Die beiden Frauen laufen um das Haus. Jung sitzt unter einem 
Apfelbaum und arbeitet an seinem ‚Roten Buch’. 

     EMMA
Carl, deine Mutter ist hier. Sie bringt eine traurige
Nachricht. Helene ist ganz überraschend gestorben.

Jung sieht seine Frau abwesend an. Er nickt bestätigend, als 
würde ihm nun etwas klar und vertieft sich wieder in seine 
Zeichnung. Emma schießen vor Verzweiflung Tränen in die Augen. 
Emilie teilt offensichtlich nicht das Gefühl der Tragik. Anders
als bei ihrem Besuch in der Psychiatrie, scheint sie sehr 
einverstanden zu sein, mit dem was ihr Sohn tut. Ruhig nimmt 
sie die Hand ihrer Schwiegertochter. 

     
           EMILIE

      Es wird gut. Glaube mir, es ist alles ganz richtig. 

151.  AM SEE  außen/Tag

C.G. mit Toni am Ufer. Inzwischen ist seine Siedlung gigantisch
groß. Jung hat sie von einer runden Stadtmauer aus nach innen 
gebaut. Nun baut er an der Kathedrale im Zentrum. Mit suchendem
Blick läuft er an Toni vorbei.

     C.G.
     Ich brauche noch einen Altar.

Er verwirft einige Kiesel, bis er auf einen in Form einer 
Pyramide trifft. Ein Duplikat des Steines, den er als Junge 
fand. Der Stein löst eine Reihe von Bildern in ihm aus: 
Der ertrunkene Fahrgast von damals... der Phallus aus seinem 
Höhlentraum... Gott, der auf die Kirche scheißt... das Gesicht 
eines seiner Kinder... Jung, beim Sex mit Sabina.
Heiliges, Obszönes, Schönes, Schreckliches lösen sich in immer 
schnellerer Reihenfolge ab, bis sie zu einem Wirbel werden, der
sich wie ein Hurrican um ein unsichtbares Zentrum dreht. C.G. 
wird davon mitgerissen. Gleichzeitig fährt die Kamera nach 
oben, und zeigt, dass Jungs Siedlung zu einem gewaltigen 
Mandala geworden ist.
Das letzte Bild seiner Vision stoppt die rasende Fahrt: Eine 
einzelne, lichtdurchflutete Magnolie auf einer kleinen Insel 
inmitten einer düsteren Umgebung. Toni Wolff ist inzwischen 
aufgesprungen, um den schwankenden Jung zu stützen.

    TONI WOLFF 
    Was ist...?

    C.G.
(ergriffen von dieser Epiphanie) Die Mitte!.... Das 
Ziel ist... immer die Mitte!

105



152.  WOHNHAUS JUNG ESSZIMMER                  innen/Tag

Die Familie Jung sitzt beim Mittagessen. Toni ist mit dabei. 
Jung wirkt, als hätte er einen Marathonlauf hinter sich.

      EMMA
(blickt in die Runde) Wer will noch Suppe? 

      JÜNGSTE TOCHTER
      Ich!

Plötzlich läutet es Sturm. Agathe springt auf und läuft zur 
Tür. Als sie zurück kommt läutet es noch immer.

     AGATHE
     (verstört) Da ist niemand.

     EMMA
     Dann häng den Klöppel aus.

153.  WOHNHAUS JUNG EINGANGSTÜR                innen/Tag

Agathe öffnet noch einmal die Tür. Niemand da. Sie entfernt den
Klöppel aus der Glocke, die sich lautlos weiterbewegt.         

154. WOHNHAUS JUNG ESSZIMMER                   innen/Tag
 
Agathe kehrt zurück, setzt sich an ihren Platz, legt den 
Klöppel neben ihren Teller. Es herrscht eine angespannte Ruhe. 
Plötzlich beginnt der Klöppel zu vibrieren. Erst dezent, dann 
immer stärker. Dabei wandert er zur Tischmitte. Schließlich 
reißt die Tischplatte mit einem Knall mittendurch. Alle sind 
wie vom Donner gerührt. Emma sieht ihren Mann an, als wäre er 
der Schuldige an diesem Spuk.

155.  WOHNHAUS JUNG SALON                   innen/Nacht

Abends ist die Luft zum Schneiden. Es ist, als ob das Haus 
voller Geister wäre. Jungs Kinder sind verängstigt, Emma muss 
sich zwingen ruhig zu bleiben, obwohl sie selbst alarmiert ist.

     JÜNGSTE TOCHER
Da ist wer in meinem Zimmer. Kann ich bei Agathe 
schlafen?
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     EMMA
(versucht Panik gar nicht erst aufkommen zu lassen) 
Ausnahmsweise. Ich bringe dich hoch (sie wendet sich 
halblaut an ihren Mann) Mach, dass das aufhört! 

Emma lässt C.G. alleine im Salon. Die Präsenz der Toten wird 
stärker. Wortfetzen werden hörbar, Gestalten erscheinen 
schemenhaft. Jung stürmt in sein Arbeitszimmer.

156. WOHNHAUS JUNG ARBEITSZIMMER              innen/Nacht

Die Toten kommen heran wie Nebel aus den Sümpfen.  

     C.G.
(in höchster Not) Um Himmels Willen, was ist denn 
das?

PHILEMON
(tritt an ihn heran) Es sind Unvollendete (er führt 
Jung zum Schreibtisch) Wir haben dich gelehrt. Jetzt 
lehre du.

Philemon verschwindet. Jung setzt sich an seinen Platz, 
schraubt seinen Füllfederhalter auf und sammelt sich. Die 
Geister rücken näher. Ihre zahllosen Fragen weben einen 
undifferenzierbaren akustischen Hintergrund.  Wir lesen Jungs 
erste Zeile: So höret: Ich beginne beim NICHTS...   
Er schreibt und schreibt. Zwischendurch nehmen Seelen mit ihrer
Frage kurzzeitig akustisch und visuell Gestalt an.   ‚Was ist 
der Mensch?’ ...  ‚Erzähl uns von Eros ’ ...  ‚Ist Gott tot?’  

157. WOHNHAUS JUNG ARBEITSZIMMER           innen/ Tag     

Draußen wird es hell. Der Stapel Papier neben Jung zeigt an, 
dass er die Nacht durchgearbeitet hat. Auf dem Deckblatt lesen 
wir ‚Septem Sermones ad Mortuos’ Er reibt sich seine müde Augen
und sieht sich um. Niemand mehr da. Wir bemerken eine neue Ruhe
und Klarheit in seinem Blick. Nicht nur der Spuk ist vorüber. 
Auch Jung ist wieder von dieser Welt.  

158. WOHNHAUS JUNG TERRASSE                    außen/Tag 

Der Morgen bricht an. Es ist Nebel auf dem See. Alles wirkt 
ruhig und neu. Jung blickt in die Welt, wie jemand, der aus 
langem Schlaf erwacht. Auf dem Terrassengeländer liegt eine 
Feder. C.G. versteht: Es ist Philemons Abschiedsgeschenk. 
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159. WOHNHAUS JUNG KINDERZIMMER              innen/Tag

Jung läuft durch sein Haus. In einem der Zimmer haben sich alle
seine Kinder zusammengekauert. Er sieht sie schlafen, streicht 
ihnen gerührt über das Gesicht.

160. WOHNHAUS JUNG SCHLAFZIMMER EMMA          innen/Tag

Anschließend betritt er das Zimmer seiner Frau. Er setzt sich 
an ihr Bett. Emma erwacht und bemerkt, dass ihr Mann wieder bei
ihr ist. Sie sieht ihn lange und ernst an. Jung nimmt ihre 
Hand. Ein Moment großer Innigkeit. Sie gehören zusammen.

161.  WOHNHAUS JUNG GARTEN                    außen/Tag 

Eine gelöste Familiensituation. Emma sitzt mit C.G. an einem 
Gartentisch. Sie liest, Jung redigiert einen Text. Die Kinder 
vergnügen sich unter Irinas Aufsicht am See. Ernst Homberger 
erscheint. Er wirkt nicht so gefestigt wie gewohnt. Die Kinder 
stürmen auf ihn zu.

ALLE KINDER
Onkel Ernst! Hast du uns etwas mitgebracht? 

     ERNST HOMBERGER
Langsam, langsam ... ihr werft mich ja noch um (er 
holt aus seiner Jackentasche Bonbons und verteilt 
sie) Aber nicht alle auf einmal! 

EMMA 
     Hallo Ernst. Willst du einen Kaffee?

     ERNST HOMBERGER
Ja... das heißt, eigentlich bin ich gekommen um... 
(er wendet sich an C.G.) Hm, Carl, könnte ich dich 
vielleicht einmal unter vier Augen...

162. WOHNHAUS JUNG BIBLIOTHEK            innen/Tag

Ernst Homberger läuft unruhig auf und ab. Es liegt ihm 
sichtlich etwas auf der Seele. 

ERNST HOMBERGER
     Ich freue mich, dass es dir wieder gut geht, Carl.

     C.G.
     Es war eine harte Zeit. Für uns alle.
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     ERNST HOMBERGER
     Und das mit deiner Assistentin, ist das jetzt ..?

     C.G.
Nein. Ich kann Sie nicht einfach wegschicken. Sie 
gehört zu meinem Leben. Wir müssen sehen, wie das 
geht.

ERNST HOMBERGER
Oh! Ja also, ich meine, schließlich ist das eure 
Sache....

Ernst läuft weiter umher und sieht sich fahrig Dinge an.

     ERNST HOMBERGER
     Geht es mit deinem neuen Buch voran?

     C.G.
(ruhig) Ja. (er sieht seine Schwager eindringlich an)
Was ist los, Ernst?

ERNST HOMBERGER
(fällt es schwer mit der Sprache heraus zu rücken) 
Also, hm, es ist so: Ich...ich  kann nicht mehr 
schlafen. Ich werde noch verrückt. Sobald ich die 
Augen schließe, träume ich von Wasser. Wasser ohne 
Ende. Die...die Badewanne läuft über, es steigt hoch 
aus dem Klosett, Marguerite ertrinkt in einen Fluss, 
das Haus wird weggespült (er stützt sich schwer 
atmend an die Wand)...ich...ich weiß mir nicht mehr 
zu helfen.

Jung führt seinen Schwager zu seinen Analysesesseln. Auf einem 
Beistelltisch steht ein Ebenholzkistchen. Jung öffnet es. 

C.G.
     Zigarre?

           

   

                     ENDE     
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